


Ta ble of Con tents
Vor wort
An dreä, Ja cob - Ei ne christ li che Pre digt am Ta ge der hei li gen
Drei fal tig keit über das Evan ge li um Joh. 3. von der Wie der ge burt
des Men schen.
Die vier te Pre digt über den Ca te chis mus

War um die zehn Ge bo te ge ge ben, und wo zu sie nütz und
gut sei en

Die an der Pre dig von gu ten Wer cken
Ja cob An dreä
Quel len:



Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as

 



An dreä, Ja cob - Ei ne christ li che Pre digt am Ta ge
der hei li gen Drei fal tig keit über das Evan ge li um
Joh. 3. von der Wie der ge burt des Men schen.
Gethan zu Leip zig zu St. Tho mas

Text: Evan ge li um Joh. Cap. 3 (v. 1-15).
Den heu ti gen Tag, Ge lieb te im Herrn Je su, nennt man das Fest der hei li gen
Drei fal tig keit, dar um, dass das ge mei ne Volk er in nert und ge lehrt wird, wie
sie ein fäl tig nach An lei tung Got tes worts von dem Herrn glau ben und hal ten
sol len. Denn ob wohl die Tür ken, Ju den und Hei den sich auch rüh men, dass
sie an Gott glau ben, so ist doch im Grun de Nichts denn Un glau be. Denn die
Hei den ha ben ge leh ret und ge hal ten, dass vie le Göt ter sei en. Nun aber leh ‐
ret Got tes Wort, dass nur ein ei ni ger Gott sei. So fol get hier aus, dass, wer
glau bet, dass vie le Göt ter sei en, Der glau bet kei nen Gott, wie denn der
Apo stel Pau lus von Hei den ge schrie ben: Ihr wa ret wei land oh ne Gott,
Atheos, die kei nen Gott ha ben.

Die Tür ken rüh men sich, wie auch die Ju den, sie glau ben an den Gott, der
Him mel und Er de ge schaf fen hat; aber es ist nicht wahr; denn sie glau ben
nicht an den Sohn Got tes, Je sum Chris tum. Wer nun den Sohn Got tes nicht
ken net, sagt Chris tus, Der glau bet auch nicht an den Va ter. Der Teu fel,
spricht er, ist eu er Va ter. Und aber mals: Der Hei den Göt ter sind Göt zen, und
al so auch der Ju den, die auf heid nische Wei se ha ben dem all mäch ti gen Gott
die nen wol len. Al lein die Chris ten ha ben ein rech tes, wahr haf ti ges Er kennt ‐
niss und Glau ben an Gott. Denn nach An lei tung der hei li gen Schrift glau ‐
ben sie, dass ein ei ni ger Gott sei, und al so re det Gott sel ber: Hö re Is ra el, der
Herr dein Gott ist ein ei ni ger Gott, im 5. Buch Mo sis am 6. Ca pi tel. Und
aber mals: Ich bin der Ers te und bin der Letz te; aus ser halb bei mir ist kein
Gott. Jes. 44.

Dar nach glau ben die Chris ten, dass in dem ei ni gen gött li chen We sen drei
un ter schie de ne Per so nen sein: Gott der Va ter, Gott der Sohn, Gott der hei li ‐
ge Geist, nicht drei Göt ter, son dern ein ei ni ger Gott, ei nig im We sen und
drei fach in den Per so nen. Denn al so hat sich der Va ter im Him mel geof fen ‐
ba ret mit ei ner Stim me: Das ist mein lie ber Sohn, an dem ich Wohl ge fal len
ha be. Lu cä 3. Matth. 17.



Der Sohn hat sich geof fen ba ret in mensch li cher Na tur, ist Fleisch wor den,
der hei li ge Geist kommt in der Ge stalt ei ner sicht ba ren Tau be vom Him mel
auf den Herrn Chris tum, und so Viel re det die hei li ge Schrift von die sem
Ge heim niss, dass der Sohn vom Va ter ge bo ren und der hei li ge Geist von ih ‐
nen Bei den, vom Va ter und vom Soh ne, aus geht. So Viel sol len wir auch
glau ben; denn ver ste hen kön nen wir’s nicht, mit der Ver nunft lässt sich’s
nicht be grei fen, glau ben sol len wir’s; denn so bald wir an fan gen zu grü beln,
so ver lie ren wir Glau ben, Gott und Al les, was Gott hat, und Kei ner glau bet
si che rer, denn das ein fäl ti ge Völk lein, die ein fäl ti gen Wei ber, die ein fäl ti gen
Kin der, ein fäl ti ge Hand werks leu te, die glau ben dem ein fäl ti gen Wor te Got ‐
tes und grü beln nicht ge nau.

Aber dar an ist uns am höchs ten ge le gen, da sol len wir fra gen und nicht auf ‐
hö ren, bis wir wis sen, was der Weg sei, wie man zu dem Gott kom men mö ‐
ge, dass man bei ihm ewig se lig sei. Denn hier auf Er den ha ben wir kei ne
blei ben de Statt, es räu met Ei ner dem An dern die Her ber ge und tritt je Ei ner
dem An dern die Schu he aus. Es muss ge schie den sein von der Welt. Aber
wohl Dem, der da kommt zu hei li gen Drei fal tig keit, den un ser Herr Je sus
Chris tus in sei nen Schoß auf nimmt, und den der hei li ge Geist mit sei nen
Flü geln deckt, se lig und aber se lig ist Der. Weil denn davon und von die sem
We ge von An fang der Welt her ein gros ser Streit un ter den Leu ten ge we sen
ist und noch, und sol cher Streit blei ben wir bis an den jüngs ten tag, so hat
der hei li ge Geist in die sem heu ti gen ver le se nen Evan ge lio uns zween Doc ‐
to res der hei li gen Schrift vor ge stellt, die mit ein an der ob die sen Weg dis pu ‐
tie ren, ei nen Ab schied und Be schluss ge macht, dar nach sich die gan ze Welt
rich ten soll. Wenn sich Ei ner nach die sem Evan ge lio hält, soll er kei nen
Zwei fel ha ben, er hat den rich ti gen Weg zum ewi gen Le ben, und wird ihm
so We nig feh len, als ihm Gott lü gen kann. Es ist das Ge spräch wohl klein,
aber wir wol len auf’s kür zes te han deln und al so er klä ren, mit der Gna de
Got tes, dass es ein fäl ti ge Leu te ver ste hen und grei fen kön nen.
Der ers te Doc tor hat ge heis sen Ni co de mus, Der kommt zu un serm Herrn
Je su Chris to in der Nacht; denn öf fent lich durf te er’s nicht thun vor sei nen
Brü dern in sei ner Fa cul tät. Sie wa ren Chris to feind, läs ter ten sei ne Leh re
und Per son. Aber er ist über zeugt in sei nem Ge wis sen und merkt, dass sei ne
Brü der in sei ner Fa cul tät Un recht hät ten und fragt den Herrn Chris tum,
doch mit sol chen Wor ten, dass man ge se hen hat, wie er sich ge schämt hat
vor dem Herrn Chris to. Meis ter, spricht er, Meis ter, Rab bi, was wir bei uns



nen nen ei nen Doc tor der hei li gen Schrift, wir wis sen, sagt er, dass du bist
ein Leh rer, von Gott aus ge gan gen; als woll te er sa gen: Ob’s wohl mei ne
Ge sel len in mei ner Fa cul tät nicht glau ben, so glau be doch ich’s, und sie
wis sen’s auch, al lein sie wol len’s nicht wis sen. Wo her hat’s Ni co de mus?
„Denn Nie mand kann die Zei chen thun, die du thust, es sei denn Gott mit
ihm.“ Es ist nicht al lein die Leh re ge wal tig bei dir; denn er re det nicht kühl
war me Din ge, wie die Schrift ge lehr ten und Pha ri sä er; wenn Chris tus pre ‐
dig te und ei ne Lec ti on in den Schu len that, so hat te es Kraft, es durch drang
die Her zen, es mun ter te die Leu te vom Schla fe auf, es schlä fer te die Leu te
nicht in sei ner Lec ti on und Pre digt. Aber das Gröss te sind die Zei chen und
Wun der. Es ist un mög lich, will er sa gen, dass ein Mensch Sol ches könn te
thun und aus rich ten, wenn nicht Gott mit ihm wä re, und will ihm so Viel zu
ver ste hen ge ben, er könn te sich noch in sei ne Leh re nicht schi cken; ich
zwei fe le nicht, du seist von Gott aus ge gan gen, aber ich kann’s noch nicht
mer ken; und will ihm zu ver ste hen ge ben, er wol le mit ihm treu lich ei ne
Dis pu ta ti on oder ein Ge spräch hal ten.

Ni co de mus lehrt uns mit sei nem Ex em pel, dass sich Nie mand soll zu ge ‐
lehrt be dün ken, dass auch Nie mand zu alt sei zu ler nen. Wir sol len ler nen
wahr re den, und wenn wir Et was nicht wis sen, sol len wir uns nicht schä ‐
men, son der lich aber, wenn Ei ner Zwei fel im Glau ben hat. Denn wenn Ei ‐
ner zwei fe lig ist und darf’s Nie mand sa gen und frisst so in sich, bis er ster ‐
ben soll, so kann er sich selbst nicht trös ten und nimmt kei nen Trost an, und
ist sol chen Leu ten eben als Den je ni gen, die mit den Fran zo sen am Lei be
sind an ge stos sen und dür fen’s Nie mand sa gen und schwei gen still, bis die
Krank heit den gan zen Leib durch frisst, und ih nen die Na se weg fault, und
ihm Nie mand rat hen noch hel fen kann. Das soll kein Christ thun. Wenn er
den ge rings ten Zwei fel hat, soll er fra gen, wie er Das glau be; Lie ber, be ‐
rich te mich, ich muss ei nen ge wis sen Grund ha ben, wenn mich Gott an ‐
greift, dass ich kann nach sei ner Gna de grei fen. Das heisst: Ich glau be, dar ‐
um re de ich. Wenn Ei ner ei nen Glau ben hat, so re det er ge wiss; aber wenn
Ei nem das Maul ab ge hau en ist und darf nicht re den, ent we der er schwei get
gar still, oder wenn er ge fragt wird, sagt er: Es ist mir zu hoch, ich kann von
sol chen ho hen Din gen Nichts re den. Das sind Leu te, die die geist li chen
Fran zo sen ha ben und kön nen ih nen selbst nicht hel fen. Wenn du et was Ge ‐
wis ses weißt, war um sa gest du es nicht? Das thut hier Ni co de mus.



Was thut Chris tus? Er sie het, dass es ein from mer Mann ist, und dass er
gern ler nen woll te. Dar um leh ret er ihn und sagt so: Wahr lich, wahr lich, ich
sa ge dir, es sei denn, dass ein Mensch von neu em ge bo ren wer de, so kann er
nicht se hen das Reich Got tes. Der Herr Chris tus gibt dem Ni co de mus nicht
al lein ei nen fei nen Be scheid, son dern er betheu ert auch sei ne Re de mit ei ‐
nem Eid, und dass man nicht den ke, es sei ei ne Ver ges sen heit oder Leicht ‐
fer tig keit, so hat er ihm zum drit ten Ma le ei nen Eid ge schwo ren. Drei Mal
wahr lich, wahr lich, wahr lich, wahr lich, wahr lich, wahr lich, das sind wohl
sechs Mal. Denn sechs Mal thut er ihn Ni co de mo. War um? Dar um, dass er
merkt, dass Ni co de mus ein gro ber Doc tor in sei ner Fa cul tät war, und dass
er ihm wür de sa gen sol che Din ge, die er nicht glau ben und be grei fen konn ‐
te. Da mit er nun wis sen konn te, dass es ihm ein Ernst sei, so schwört er
zum sechs ten Mal; denn wenn Chris tus sagt: Wahr lich, so ist’s so Viel, als
wenn ich sa ge: So wahr Gott ist, als mir Gott hel fe. War um? Er ist selbst die
Wahr heit; dar um kann er nicht hö her schwö ren, als bei ihm sel ber, der die
ewi ge Wahr heit ist und be zeu get al so Ni co de mo, dass er ha be ei ne Leh re
vor sich, die er glau ben soll; es sei wahr; wer de er’s nicht thun, so wer de es
ihm nicht gut sein.

Was ist’s denn? Es sei denn, dass Je mand von neu em ge bo ren wer de, kann
er das Reich Got tes nicht se hen; auf Deutsch: Es sei denn, dass Ei ner ein
neu er Mensch, ein an de rer Mensch wer de; denn wie Ei ner auf die Welt ge ‐
bo ren und von den Men schen kann ge wie sen und ge leh ret wer den, aus
mensch li cher Ver nunft und Weis heit, kann er nicht se lig wer den, und stösst
der Herr Chris tus al le Weis heit der Welt hie mit auf ei nen Hau fen, al le
Fröm mig keit die ser Welt, Ei ner sei so ge lehrt wie er wol le, wie fromm, wie
un schul dig und hei lig er sei, so heisst’s hie: Er ge hört nir gend an ders hin,
denn zum Teu fel, wenn er kein Chris ti ist, wenn er nicht ein neu er Mensch
wird. Das war ei ne har te Re de, und soll ten wir Das dar um wohl mer ken,
wenn wir in der blin den Hei den Bü chern le sen, dass wir nicht das Licht der
Er kennt niss Got tes dar aus su chen und die nicht über he ben über oder ne ben
Got tes Wort. Wir ha ben auch da bei zu mer ken, wenn ein christ li cher Leh rer
sei ne Leh re betheu ert mit dem Ei de, mit dem Na men Got tes, dass es kei ne
Leicht fer tig keit sei, son dern ei ne Noth durft, für nehm lich aber bei sol chen
Leu ten, die das Wi der spiel aus Got tes Wort hal ten von rei nen und treu en
Leh ren, Das ist von Nö then, dass ein Pre di ger be zeu get mit Got tes Wort
und Wahr heit, die er auch betheu ert mit dem aus ge drück ten Wor te Got tes,
und nach mals, wenn sol che Leu te nicht glau ben wol len, dass sie am jüngs ‐



ten Ta ge kei ne Ent schul di gung ha ben, dass sie nicht sa gen dür fen: Ich ha be
es nicht ge wusst, man hat mir’s nicht ernst lich ge sagt. Ja, ja, man hat dir das
Wort Got tes ge sagt, man hat dir’s mit ei nem Ei de betheu ert, der Herr Chris ‐
tus selbst. Dar um hast du kei ne Ent schul di gung dei ner Ver damm niss, es ge ‐
schieht dir recht. Nun, der Herr Chris tus hat Ni co de mum zum ers ten Mal
ab ge fer tigt. Was sagt aber Ni co de mus dar auf? Er spricht so: Wie kann ein
Mensch ge bo ren wer den, wenn er alt ist? Kann er auch wie der in sei ner
Mut ter Leib ge hen und ge bo ren wer den?

Das mag mir wohl ein gro bes Hölz lein sein von ei nem Doc tor in der theo lo ‐
gi schen Fa cul tät. Wä re er ein ge mei ner Pro fes sor ge we sen und hät te Gram ‐
ma ti cam ge le sen, so wä re es zu lei den ge we sen. Aber der Töl pel fährt so
grob her aus und gibt mit sei nem Ex em pel Chris to Zeug niss, dass es wahr
sei, was er zu vor ge sagt hat. Es sei denn, dass Je mand von neu em ge bo ren
wer de, so kann er das Reich Got tes nicht se hen. Er ist noch nicht recht de ‐
po niert; man muss den Doc tor noch ein mal de po nie ren. Der Herr Chris tus
de po niert ihn erst, wie wir hö ren wer den. Er weiss von kei ner an dern Ge ‐
burt, denn von der leib li chen Ge burt, und wenn der Herr Chris tus re det von
sei ner Wie der ge burt, wel che ge schieht durch das Was ser und Geist, so
denkt er, es müs se Ei ner ein Mal, zehn Mal oder dreis sig Mal wie der von
sei ner Mut ter ge bo ren wer den. Da her ha ben wir aber mals zu ler nen, was
des Men schen Ver stand und Kräf te ver mö gen in geist li chen Sa chen, die un ‐
se re Se lig keit an lan gen.
Der Ni co de mus ist nicht ein Hei de ge we sen, er war ein Ju de und Glied des
Vol kes Got tes. Wenn ein Hei de so hät te ge re det, hät te man ge sagt: Es ist
kein Wun der, er hat Nichts in der Bi bel ge le sen. Das ist ein Ju de und Glied
vom Vol ke Got tes und rühmt sich, er ha be wah re Er kennt niss Got tes, ist ein
Doc tor der hei li gen Schrift, leh ret die Leu te und kann selbst Nichts, der
gro be Doc tor so töl pisch ist. Da bei ler net eu re Lie be, dass mensch li che Ver ‐
nunft und Weis heit Nichts ver mag in gött li chen Sa chen, und be stä ti get so
Ni co de mus die Re de des Herrn Chris ti, dass auch ge lehr te Leu te müs sen
neu ge bo ren wer den, wenn sie wol len das Reich Got tes se hen. Ja, wie ich
oft ge sagt ha be, ge lehr ten Leu ten wird es Viel sau rer, se lig zu wer den, denn
ein fäl ti gen Hand werks leu ten; denn ge lehr te Leu te wol len nicht Nar ren sein
und Al les ver ste hen, ein Hand werks mann aber ist so si cher und dis pu tie ret
nicht, aber doch be geh ret er’s zu ler nen. Der Herr Chris tus gibt ihm an dern
Be scheid und sagt al so: Wahr lich, wahr lich, ich sa ge dir, als woll te er sa ‐



gen, es sei in sei nem Kop fe so un ge reimt wie es wol le, so ist’s doch die
Wahr heit, dass ein Mensch muss noch ein mal ge bo ren wer den, aber auf die ‐
se Wei se nicht, dass er von sei ner Mut ter ge bo ren wer de, son dern aus Was ‐
ser und Geist, so kann er nicht in das Reich Got tes kom men.

Da mit be zeu get der Herr Chris tus nicht al lein sei ne vor ge hen de Re de, son ‐
dern wei set auch Ni co de mo, wie es zu ge he mit die ser Ge burt. Es müs se ge ‐
sche hen aus Was ser und Geist; ist eben so Viel, als wenn man sagt auf un ser
gut Deutsch, er müs se ge tauft wer den. Denn die hei li ge Tau fe die ist Was ser
und Geist, da wird man neu ge bo ren, da wer den neue Men schen. Er setzt
auch gleich die Ur sa che dar auf, war um? Denn was aus dem Fleisch ge bo ren
wird, Das ist Fleisch. Fleisch aber heisst hier an ders Nichts, denn die ver ‐
derb te mensch li che Na tur, gut deutsch. Und will Chris tus so Viel sa gen:
Lie ber Ni co de me, wenn du von dei ner Mut ter gleich zehn, zwan zig, dreis ‐
sig, ja hun dert Mal ge bo ren wür dest, so wä rest du eben so ein gros ser Töl ‐
pel dein Le be lang; denn was vom Fleisch ge bo ren wird, Das ist Fleisch;
denn Fleisch ist Fleisch, es wird nicht bes ser, denn die Art ist. Was ist
Fleisch? In der ers ten Epis tel an die Co rin ther steht: Der na tür li che Mensch
ver nimmt Nichts vom Geis te Got tes; es ist ihm Al les ei ne Thor heit, und
kann es nicht er ken nen, wenn er wird von geist li chen Sa chen ge fragt. Hilf
Gott, wenn un se re Ge lehr ten den Spruch so wohl lern ten de kli nie ren und
kon ju gie ren und ver ste hen und mer ken, wie hier der hei li ge Geist re det, wie
viel Zank und Är ger niss wür de in Kir chen und Schu len über ho ben sein!
Der na tür li che Mensch, sagt er, wie hier ste het, Fleisch, Ver nunft, des Men ‐
schen höchs ter Ver stand, Kunst und Weis heit, wenn’s am schärfs ten ist, ver ‐
ste het Nichts (eu re Lie be mer ke es wohl um Got tes wil len) in Got tes Sa ‐
chen. Es gin ge hin, dass er’s nicht ver stän de, wenn er’s blei ben lies se. Man
fin det Nar ren, wenn man ih nen Et was sagt und sie ver ste hen’s nicht, ge hen
sie davon, fra gen Nichts wei ter dar nach. Dar nach sind sie dop pel te Nar ren,
de nen muss man drei Nar ren kap pen auf set zen. Die sel bi gen mei nen, sie ver ‐
ste hen’s und läs tern die Wahr heit. Es ist ih nen nur Thor heit, sagt Pau lus.
Der Herr Chris tus muss ih nen ein Narr sein, wie ihr am Pfingst ta ge ge hört
habt, sie wä ren voll süs sen Weins. Die Apo stel wer den et wa früh zum
Brannt wein ge we sen sein, dass sich die Spra che ver keh ret hat. So muss sich
der hei li ge Geist läs tern las sen. Das ist Fleisch und Blut; denn fleisch lich
ge sin net sein, wie Pau lus sagt zu den Rö mern am Ach ten, ist ei ne Feind ‐
schaft wi der Gott. Wenn Ei ner fleisch lich wird ge bo ren, so ist er Got tes



Feind und lie bet Gott nicht, has set sein Ge setz und hat kei ne Lust da zu. Das
ist Fleisch und Blut. Dar um hilft die Ge burt nicht, die aus dem Fleisch ge ‐
schieht, son dern es muss ge sche hen aus dem Geist; „es sei denn, dass Je ‐
mand ge bo ren wer de aus dem Was ser und Geist.“ Wo emp fä het man den ‐
sel ben Geist? Am Pfingst ta ge. Wann ist un ser Pfingst tag? Wenn man ein
Kind zur Tau fe bringt, das ist der Pfingst tag des Kind leins, da wird das
Kind lein ge tauft im Na men Got tes des Va ters, des Soh nes und des hei li gen
Geis tes. Das Kind lein wird neu ge bo ren und er neu ert durch den hei li gen
Geist, wird ein neu Kind lein. Sprichst du: Wie se he ich denn, dass die We ‐
he mut ter hat das Kind lein her ein ge bracht, es wird mit ihm da in der Kir che
ge han delt, es wird ge tauft, es ist ein Kind wie vor, ich se he nicht, dass es
an ders wor den ist. Da kommt der Herr Chris tus und de gra diert den Doc tor
und ma chet wie der ei nen hal b en Magis ter, wo nicht gar ei nen Bac ca lau re ‐
um und will ihn wie der in die Phy si ca brin gen. Er soll wie der in der Phy si ca
stu die ren. Der Herr sagt: Wenn ein Wind ge het, so hö ret man sein Sau sen
wohl, weiss aber nicht, wo her er kommt und wo hin er fäh ret, will so Viel
sa gen: Ni co de me, du bist nicht per sal tum pro mo viert wor den, du hast Phy ‐
si cam nicht recht stu diert. Wo kommt der Wind her? Hast du Nichts im
Aris to te le davon ge le sen, du sollst ja da Et was davon fin den. Wo kommt
der Wind her? Ich weiss nicht. Wo fährt der Wind hin? Ich weiss nicht. Hast
du denn die ne Phy si cam so wohl stu diert? Kannst du Phy si cam noch nicht
und willst ein Doc tor der hei li gen Schrift sein? Du hörst sein Brau sen wohl
und weisst nicht, von wan nen er kommt und wo hin er fäh ret. Al so ist ein
Je der, spricht er, der aus dem Geist ge bo ren wird. Die Kraft kann man nicht
se hen, der hei li ge Geist lässt sich auch nicht se hen. Er hat sich ein mal in der
Ge stalt ei ner Tau be of fen ba ret, jetzt sieht man ihn nicht mehr. Da ist er, und
wenn das Kind lein ge tauft wird, da hö ret man ein Sau sen und Brau sen, man
hört das Was ser fal len über das Kind und hört den Pre di ger da re den: Ich
tau fe dich im Na men Got tes des Va ters und des Soh nes und des hei li gen
Geis tes. Das ist ein Brau sen. Aber die Kraft und das Werk, wie das zu ge he
bei der Tau fe, das sie het man nicht und hö ret es nicht, wie es im Men schen
zu ge he, es ist Got tes heim li ches Werk und Kraft. Wenn auf ei ner Hei de ein
Baum oder hun dert lie gen, die der Wind nie der ge ris sen, da fragt man, wie
es ist zu ge gan gen? Der Wind hat’s gethan; so fragt man wei ter: Wo her ist
er? und wo ist er hin kom men? Ich weiss nicht. Sau sen und Brau sen ha be
ich ge hört, sonst nicht mehr ge se hen. Al so ist ein Je der, der aus dem Geist
ge bo ren ist. Da wer den an de re Leu te dar aus, dass sie an ders thun, an ders re ‐



den und an ders le ben, denn zu vor, ehe sie neu ge bo ren wa ren aus dem Was ‐
ser und Geist. Al so hat der Herr Chris tus dem Ni co de mo Be richt ge ge ben
von der Wie der ge burt des Men schen.

Zum Drit ten, was sagt Ni co de mus? Er spricht: Herr, wie muss Das ge sche ‐
hen? Der Herr lies’t ihm ei nen Le vi ten rock, das ist, gibt ihm ei nen Filz, er
gibt ihm ein Gu tes und sagt: Bist du ein Meis ter in Is ra el und weißt Das
nicht? Als woll te er sa gen: Wenn du ein ge mei ner Mann wä rest, so gin ge es
wohl hin, denn es gin ge al lein über dei ne See le. Aber du bist ein Rath, ein
Doc tor, bist ein Pro fes sor auf der ho hen Schu le zu Je ru sa lem, du leh rest
vie le Jün ger, die leh ren an de re Jün ger und ver führst al so die Leu te. Wie
willst du es ge gen Gott im mer mehr ver ant wor ten am jüngs ten Ta ge?
Was wir wis sen, Das re den wir und zeu gen, das wir ge se hen ha ben; aber ihr
neh met un ser Zeug niss nicht an. Nun hie hat der Herr Chris tus dem Ni co de ‐
mo ein we nig hart an sein Doc tor häub lein ge grif fen. Es ist aber ei ne Nar ‐
ren kap pe ge we sen ei gent lich, die er hat auf ge ho ben; denn er war zu frü he
Doc tor ge wor den. Sollst du ein Doc tor sein und die Leu te so schänd lich
ver füh ren? Es soll aber al len Doc to ri bus der hei li gen Schrift ge sagt sein.
Ich re de aber nicht von Doc to ri bus in den ho hen Schu len. Ein je der Pfarr ‐
herr auf dem Dorf ist ein Doc tor; denn Doc tor heisst Leh rer. Bist du ein
Doc tor auf der ho hen Schu le zu Je ru sa lem und weisst Das nicht?

Hie bei ist zu ler nen erst lich, dass man Nie mand das Lehr amt soll be feh len,
es sei denn auch der Mann da nach. Denn am jüngs ten Ta ge wer den Die
müs sen da für ant wor ten, die nar ren auf die Dör fer set zen und den ar men
Leu ten so jäm mer lich vor ste hen. Wenn die Pfarr her ren Nichts kön nen,
Nichts wis sen, was sol len sie denn An dern leh ren? Es wird auch am jüngs ‐
ten Ta ge un ser Herr Gott al ler De rer Blut, die ver füh ret, von die ser Leu te
Hän den for dern, die sie da zu ge för dert ha ben. Und im Fall, dass man Ei nen
woll te för dern, und er weiss, dass er da zu un tüch tig ist, soll er so ver nünf tig
sein und sa gen: Ich will’s nicht thun. Soll ich mich ei nes Hand werks un ter ‐
ste hen, das ich nicht kann? Wenn ich ein Schnei der wä re, ich woll te nicht
ger ne Ei nem ein Tuch ver der ben zu ei nem Paar Ho sen, ich ge schwei ge,
dass ich dem ge rings ten Bau ern sei ne See le ver der ben und ver füh ren soll te.
Ich woll te lie ber ein Stall bu be blei ben oder ein Sau hir te lie ber wer den, ehe
ich mich woll te über win den An de re zu leh ren und könn te es nicht.



Die ho hen Leu te ha ben es nicht gethan, wir ha ben den hei li gen Pro phe ten
Je saiam, und da ihn Gott zum Pre digt amt woll te be ru fen, sagt er: Herr, ich
bin von un rei nen Lip pen. Mo ses sagt zum Herrn: Ich ha be ei ne schwe re
Zun ge, kann nicht re den, mit den Haa ren muss man sie da zu zie hen, dass
sie re den. Aber jetzt, wenn Ei ner ver dor ben ist in al len Hand wer ken, soll er
gut zum Pfaf fen sein. Er ist gut für die Bau ern, de nen darf man nicht viel
Be son de res pre di gen, gleich als wenn die Bau ern auch nicht Leu te wä ren
und so wohl ei ne See le hät ten wie der Kai ser. Es ist Gott so Viel an der See ‐
le ei nes Bau ern und ei nes ärms ten Bett lers ge le gen, als an ei nes gros sen
Herrn. Das ist Nichts. Es geht so übel zu, man soll se hen, dass Kir chen mit
recht schaf fe nen Leu ten ver sor get wer den.

Dar um hat Ni co de mus ei nen gu ten, lan gen Le vi ten rock davon ge bracht, ei ‐
nen gu ten Filz im Win ter, dass er in sei nem Ge wis sen wird ge dacht ha ben:
O wie viel See len ha be ich ver führt, die nicht kön nen wie der ge bracht wer ‐
den. Es soll te doch wohl Ei nem der Schweiss ver ge hen, wenn er Sol ches im
Ge wis sen hät te. Chris tus sagt: Was wir wis sen, das re den wir und zeu gen,
das wir ge se hen ha ben, und ihr nehmt un ser Zeug niss nicht an und glau bet
mir nicht. Wenn ich euch von ir di schen Din gen sa ge, was wür det ihr glau ‐
ben, wenn ich euch von himm li schen sag te, und will so Viel sa gen: Ni co de ‐
me, ver ste hest du Phy si cam noch nicht, bist noch nicht ein Magis ter, bist
nur ein Bac ca lau reus, und willst dei nen Gott im Him mel meis tern? Es ist zu
grob, ein gro bes Holz zu ei nem Doc tor, und fer tigt ihn so ab. Man muss
auch un sern Herrn Gott bit ten, dass er sol che Leu te gibt, die ihm zu Eh ren
die nen; denn wenn er stra fen will, so gibt er sol che Leh rer, die der christ li ‐
chen Kir che gros sen Scha den thun.
Zum Be schluss sagt er: Nie mand fäh ret gen Him mel, denn der vom Him ‐
mel her nie der kom men ist, näm lich des Men schen Sohn, der im Him mel ist.
Und wie Mo ses in der Wüs te ei ne Schlan ge er hö het hat, al so muss des
Men schen Sohn er hö het wer den, auf dass Al le, die an ihn glau ben, nicht
ver lo ren wer den, son dern das ewi ge Le ben ha ben.

Dies ist der Be schluss des heu ti gen Evan ge lii, da der Herr Chris tus dem Ni ‐
co de mo fein Al les in ein Büsch lein bin det und sagt’s ihm fein auf ei nen
Hau fen und will so Viel sa gen: Nie mand fäh ret gen Him mel, denn der vom
Him mel kom men ist. Er will so Viel sa gen: Von Rechts we gen ge hört der
Him mel Nie mand zu; der Him mel wä re uns Al len zu hoch, es könn te un ser
Kei ner hin ein stei gen we der mit sei ner Fröm mig keit noch Ge schick lich keit



(mer ket’s wohl). Der Him mel ist zu hoch, un ser Kei ner könn te ihn er stei ‐
gen, we der mit sei ner Ver nunft noch Fröm mig keit, müs sen Al le hin un ter in
die Höl le.

Wer kann ihn denn er stei gen? Es ste het da: Nie mand fäh ret gen Him mel,
denn der vom Him mel her nie der kom men ist, näm lich des Men schen Sohn,
der im Him mel ist. Wer ist des Men schen Sohn? Es ist der Mann, der mit
Ni co de mo re det, der heisst Je sus Chris tus, dem ist der Him mel nicht zu
hoch. War um? Er ist im Him mel. Er sagt nicht, al le r erst am Ta ge der Him ‐
mel fahrt soll er gen Him mel fah ren; da er jetzt steht bei Ni co de mo, der ist
im Him mel.
Von dem Spruch ha be ich heu te drei Jahr aus drü ck lich ge sagt und ge pre ‐
digt, wie eu er Su per in ten dent mit mei nem Ge bet ist ein ge setzt wor den, und
ist nicht Noth Sol ches zu wie der ho len; aber al lein so Viel zur Er in ne rung,
dass ihr wis set, dass es ei ne an de re Ge stalt hat mit Chris to, denn mit an de ‐
ren Men schen. Denn Chris tus ist nicht al lein Mensch, son dern auch Gott
und Mensch, da er ist emp fan gen von der Jung frau Ma ria und auf Er den ge ‐
wan delt vor sei ner Him mel fahrt, ist hö her ge we sen, denn al le Him mel.
War um? Denn Gott ist hö her ge we sen denn al le Him mel; er ist der Al ler ‐
höchs te und heisst al tis si mus, und ist mensch li che Na tur mit Gott ei ne Per ‐
son wor den, dar um ist er hö her, denn al le Him mel.

Wo ist er? Zur rech ten Hand Got tes. Wo ist die rech te Hand Got tes? Al lent ‐
hal ben, das ist, der Herr Chris tus. Das lehrt uns un ser christ li cher Glau be,
und heisst hier nicht: auf fah ren wol len, denn un ser glau be sagt: Er sitzt zur
Rech ten Got tes. Wo Zween oder Drei ver sam melt sind in mei nem Na men,
da bin ich mit ten un ter ih nen, sie sind gleich hier oder zu Wit ten berg, zu
Dres den, zu Rom, zu Nürn berg, zu Augs burg, zu Con stan ti no pel, in In dia,
in Af ri ca, er ist bei ei nem Je den. Wie kann Das sein? Ein christ li ches Herz
aber spricht so: Dass ich’s se hen sol le, ich kann’s nicht, ich glau be es, ein
Ar ti kel des Glau ben ist’s. Da her ist’s kom men, dass die Sa cra men tie rer sol ‐
che Läs te rung dar aus spin nen und es da hin zie hen, dass sie schänd lich für ‐
ge ben und sa gen und dür fen öf fent lich schrei ben, er sei al lent hal ben, der ‐
we gen sei er auch in sei nem (mit Eh ren zu mel den) Ko the und an de ren un ‐
fläthi gen Or ten. Da für wer den sie dem Herrn Chris to am jüngs ten Ta ge mit
dem töl pi schen Ni co de mo müs sen Re chen schaft ge ben. Es heisst al so,
wenn ich Chris tum an ei nem Ort su chen will, so muss ich ei nen Ort ha ben,
da ich ihn fin den wer de.



Wo hat er mich hin be schie den, dass ich ihn fin den soll? In sei ner Pre digt,
im Sa cra ment, in al len mei nen Nö then, wo ich bin, da soll ich ihn su chen,
und da ist Chris tus. Je nes aber, das sie läs ter lich re den, Das wird Gott an ih ‐
nen schwer lich stra fen, und wird sie end lich las sen so ver stockt wer den und
blei ben, dass sie dar nach jäm mer lich dar an ster ben wer den. Ein mal ist’s
wahr, da Chris tus sagt: Des Men schen Sohn fäh ret gen Him mel. Der im
Him mel ist, Der hat ein dop pelt Recht im Him mel, erst lich, dass er den
Him mel ge macht, und der Him mel hat ihn nicht ein ge nom men, son dern er
hat den Him mel ein ge nom men, und ist über al le Him mel ge fah ren. War um?
Auf dass er Al les er füllt, Das ist un ser höchs ter Trost. Dar nach hat er den
Him mel er wor ben mit sei nem bit te ren Lei den und Ster ben. Dar um, als wir
aus dem Him mel soll ten ge schlos sen sein, da hat er uns den Him mel ge öff ‐
net und hat be zah let, was wir für Schul di gen ge macht, und er ist Nichts är ‐
mer wor den. Er ist noch der Sohn Got tes, er hat sich sei ner Ma je stät ge äus ‐
sert ei ne Zeit lang, aber die sel bi ge nicht ver lo ren, und uns er zei get die Huld
und Gna de Got tes, dass er bei uns sein will, uns nicht ver las sen, wenn wir
von hin nen ab schei den sol len, dass wir mit dem hei li gen Ste pha no sa gen
dür fen: Herr Je su, nimm mei nen Geist auf. So sol len wir wis sen, dass uns
der Him mel nicht zu hoch ist, er wird bei uns sein und uns zu sich neh men
in den Him mel, da er ist, näm lich in das ewi ge Le ben, und er klä ret Sol ches
mit ei ner His to ria aus Mo ses, da die Kin der Is ra el sich hat ten an Gott ver ‐
sün di get, rich te te Mo ses aus Be fehl Got tes ei ne eher ne Schlan ge auf; wel ‐
che nun wur den von Schlan gen ge bis sen, soll ten die sel bi ge an se hen und ge ‐
sund wer den. Da möch te auch ein Phy si cus aus Ni co de mi Bac ca lau reen-
Schu le kom men sein und ge spro chen: Wie kann Das sein, wenn ich ei ne
tod te Schlan ge an se he, dass ich kann ge sund wer den? Es wird nicht sein.

Es sind oh ne Zwei fel sol che Ver räther da ge we sen, die auch al so in ihren
Sün den da hin ge stor ben. Aber from me Leu te die ha ben nicht ge fra get, wie
es zu ge he, son dern auf das Wort ge se hen, das ih nen Mo ses sag te, und ha ben
dem sel bi gen ge glaubt und sind ge sund wor den.
Al so hat auch Gott die Welt ge liebt, auf dass Al le, die an ihn glau ben, nicht
ver lo ren wer den, son dern das ewi ge Le ben ha ben. Al so muss auch des
Men schen Sohn er hö het wer den, auf dass Al le, die an ihn glau ben, nicht
ver lo ren wer den, son dern das ewi ge Le ben ha ben.

Ist Das nicht ein kur z er, ein fäl ti ger Be schluss ei nes sol chen herr li chen Ge ‐
sprächs und so ein fäl tig, dass es ein Je der ver ste hen kann? War um? Es ist



nichts An de res, als un ser Ka te chis mus; als wenn ich ge sagt hät te: Wenn Ei ‐
ner will ein neu er Mensch ge bo ren wer den, so muss man ihn in die Kir che
zum Tauf stein tra gen; dar nach, wenn er in den Him mel kom men will, so
soll er ler nen den an de ren Ar ti kel des christ li chen Glau bens: Ich glau be an
Je sum Chris tum. Das ist un ser christ li cher Glau be, den hat Ni co de mus nicht
ge konnt, und ist ein Doc tor ge we sen, hat ge meint, er sei ein ge lehr ter
Mann. Aber dar in nen ist er ge lehrt, dass er sich wei sen lässt und lässt sich
de po nie ren und will wie der ler nen und un ten an fa hen, will nicht oben aus
und nir gends an, und wie die Apo stel da heim sas sen in ei nem Hau se bei
ein an der und fürch te ten sich, will kei ner her für, da kommt Ni co de mus zum
Pi la to, be gehrt den Leib des Herrn Chris ti und heisst ihn be gra ben frei rund
und ach tet nicht des Pi la ti Un gna de und der Ho hen pries ter in sei ner Fa cul ‐
tät, er fragt Nichts dar nach, hilft zu des Herrn Chris ti Be gräb niss, da er von
Je der mann ver las sen war.

So geht’s, wenn man Gott die Eh re gibt und lässt sich re for mie ren, wenn
der Herr Chris tus kommt und sagt: Das ist nicht recht, dass wir’s er ken nen,
wir soll ten’s bil lig gethan ha ben, ha ben’s aber nicht gethan. Wenn man aber
das Wi der spiel thut, so gibt’s ein bö ses En de.
Das wä re das Evan ge li um, da ihr hö ret aus drü ck lich ei nen fei nen rich ti gen
Weg zur Se lig keit.

Die vier te Pre digt über den Ca te chis mus
War um die zehn Ge bo te ge ge ben, und wo zu sie nütz und gut sei en
In der nächs ten Pre digt habt ihr Kin der auf das kür zes te und ein fäl tigs te das
ers te Haupt stück der christ li chen Leh re ler nen ver ste hen, was Gott dar in nen
ge bie tet und ver bie tet, was gut oder bös, was recht oder un recht, was wir
thun oder las sen sol len. Jet zund wol len wir hö ren, war um die se zehn Ge bo ‐
te ge ge ben, und wo zu sie uns nütz und gut sei en.

Zum Ers ten wer den Leu te ge fun den, die da glau ben und hal ten, Gott ha be
dar um die se zehn Ge bo te sei nem Vol ke durch Mo sen ge ge ben, dass sie die ‐
sel bi gen mit ihren Wer ken er fül len und da durch die Se lig keit ver die nen und
er lan gen; leh ren auch, dass es mög lich sei, die sel bi gen zu hal ten und zu er ‐
fül len; denn Gott ge bie te nicht un mög li che Din ge. Die sen Leu ten fehlt es
dar an, dass sie nicht wis sen, wann die zehn Ge bo te erst lich ge ge ben sei en,
sonst wä ren sie in die sen Irr thum nicht ge fal len. Ihr Kin der sollt aber nicht



ge den ken, dass die zehn Ge bo te erst lich auf dem Ber ge Si nai ge ge ben sei ‐
en, als wä ren sie zu vor nicht auch ge we sen; son dern un ser lie ber Herr und
Gott hat sie ge ge ben, so bald die zwei ers ten Men schen, Adam und Eva, in
die Welt, ge schaf fen sein und hat sie nicht in stei ner ne Ta feln ge gra ben,
son dern Adam und Eva in das Herz und See le ge schrie ben, die nach dem
Eben bil de Got tes sind er schaf fen wor den in Ge rech tig keit und Hei lig keit.
Was nun Gott in sei nem gött li chen We sen ist, Das hat in die sen zwei en Bil ‐
dern ge schie nen und ge leuch tet; wenn sie nicht ge fal len wä ren, so hät te der
Herr die se Ge bo te in kei ne stei ner ne Ta feln schrei ben dür fen; denn der
Mensch hat sie im Her zen ge habt, wie wir zum gu ten Theil auch nach dem
Fall der sel ben Er kennt niss ha ben. Denn es sei der Mensch so gott los als er
im mer wol le, so kann er den noch nicht al ler Din ge die zehn Ge bo te aus sei ‐
nem Her zen krat zen, die Gott hin ein ge schrie ben hat. Das Ge setz bleibt:
Was du nicht willt, Das über heb auch dei nen Nächs ten. Es ist auch dem ers ‐
ten Men schen Adam und Eva nicht un mög lich, son dern leicht und mög lich
ge we sen, die se Ge bo te voll kom men zu hal ten; denn sie wa ren zum Eben bil ‐
de Got tes er schaf fen und hat ten ei nen frei en Wil len, der nicht ver derbt war,
son dern voll kom men und frei, der es hat hal ten mö gen oder nicht. Denn
nach der Er schaf fung hat er in ihm sel ber kei nen Trieb zum Bö sen ge habt,
er ist gleich in der Wa ge in ne ge stan den, hat mö gen be ste hen oder fal len,
wie Si rach schreibt (Cap. 15): Er der Herr hat den Men schen von An fang
ge schaf fen und ihm die Wahl ge ge ben: Willt du, so hal te die Ge bo te und
thue, was ihm ge fällt, in rech tem Ver trau en. Er hat dir Feu er und Was ser
vor ge stellt, greif, zu wel chem du willt. Da ist es dem Men schen mög lich
ge we sen. Aber da er sich hat ver füh ren las sen, da ist sein Ver stand der maas ‐
sen ver dun kelt und sein Wil le al so ver keh ret wor den, dass ihm un mög lich
ist, das Ge setz Got tes voll kom men zu hal ten, wie der Apo stel zeu get:
Fleisch lich ge sin net sein ist ei ne Feind schaft wi der Gott, sin te mal es dem
Ge setz Got tes nicht un terthan ist, denn es ver mag es auch nicht. Was kann
deut li cher ge sagt wer den, denn dass hie der Apo stel schreibt, es sei uns un ‐
mög lich, das Ge setz Got tes zu er fül len.

Da nun der Mensch durch den Fall al so jäm mer lich zu ge rich tet ward, der
zu vor ein schön Bild Got tes ge we sen, der ist jetzt ein feind se lig, ab scheu ‐
lich Bild des lei di gen Teu fels ge wor den, in dem das Er kennt niss des gött li ‐
chen Wil lens hef tig ver dun kelt ward: da hat Gott sein Ge setz auf dem Ber ge
Si nai wie der um er neu ern wol len. War um? Dass wir es er fül len sol len?



Nein; denn er weiss, dass es nach dem Fall uns un mög lich ist. War um
denn? Das wol len wir jet zund hö ren, näm lich um drei er lei Ur sa chen wil len:

Zum Ers ten, dass sie uns un se rer Sünd er in ner ten und wir dar aus lern ten,
die sel bi ge recht er ken nen und für und für un ter die Hand Got tes uns de ‐
müthi gen. Das will ich euch Kin dern in ei nem Gleich niss zu ver ste hen ge ‐
ben: Es ist ein Herr, der hat ei nen Haus knecht, dem be fiehlt er, er soll treu
sein; denn so er un treu er fun den wer de, soll er ge henkt wer den. Der Haus ‐
knecht lässt sich das Geld blen den, wird un treu, trägt ab und stiehlt sei nem
Herrn. Der Herr hat te wohl gu ten Fug, dass er ihn hen ken liess, thut’s doch
nicht. Aber er lässt ein Täf lein ma chen und dar ein schrei ben: Der Haus ‐
knecht soll treu sein, so er aber un treu er fun den wird, soll er ge henkt wer ‐
den. Das Täf lein hängt er an ei ne Wand, da der Knecht al le Ta ge muss vor ‐
ge hen und le sen. Was ist dem Haus knech te dies Täf lein nutz? Dass er kein
Dieb wer de? Nein, er ist ein Dieb ge we sen, ehe das Täf lein ge macht ist
wor den. Was nützt es denn? Es ist da zu gut, so oft der Haus knecht vor über
geht und lies’t sei ne Miss hand lung und Stra fe, die er wohl ver dient, sein
Herr aber lässt sie nicht an ihm voll stre cken, dass er sei ne Miss hand lung
be wei se, sich un ter die Hand sei nes Herrn de müthi ge, nie der träch tig und
ver schla gen her ein ge he, nicht stolz oder hoch müthig wer de. Denn so oft er
das Täf lein an sieht, er schrickt er darob, es ist ihm leid, woll te gern, er hät te
es nicht gethan.
Ei ne sol che An stalt hat es um das Ge setz Got tes und uns ar me Men schen.
Adam war ein Haus knecht im Pa ra dies und ward ihm sammt sei nem Wei be
be foh len, sie soll ten treu sein; aber sie sind un treu wor den und ha ben un ‐
serm Herrn Gott ab ge tra gen. Was? Ein Ap fel, soll das so gross Ding sein?
Es ist ein schlecht Ding um ei nen Ap fel; aber es ist nicht ein schlecht Ding
Got tes Wort, das lau tet al so: Du sollst nicht es sen von dem Baum Wis sens
Gut und Bös; denn wel ches Ta ges du davon is sest, wirst du des To des ster ‐
ben. Dies Ge bot ist ein gross Ding, das ha ben Adam und Eva über tre ten und
sind Die be ge wor den und ha ben un serm Herrn Gott ge stoh len; dar um sind
sie auch sammt ihren Kin dern und Nach kom men des To des schul dig. So
bald Adam Das thut, hangt ihm das Täf lein vor der Na se, und da ihm der
Herr ruft: Adam! ver kriecht er sich und darf sich nicht se hen las sen, dess ‐
glei chen auch sein Weib Eva, und ob sie sich gleich un ter ste hen zu ent ‐
schul di gen, so ma chen sie doch da mit Bös noch är ger, legt Eins die Schuld
auf das An de re, so sie Bei de schul dig sind.



Weil wir denn die ses Haus knechts Got tes Nach kom men sind und eben die se
Art ha ben, die er hat, da mit auch wir uns für und für de müthi gen un ter Got ‐
tes ge wal ti ge Hand, so hat un ser lie ber Herr und Gott die ses Täf lein un ter
die Au gen ge hängt, wir ste hen auf oder ge hen nie der, dass wir uns oh ne Un ‐
ter lass dar in nen er se hen und ler nen er ken nen, was wir für elen de Leu te sind
vor Got tes An ge sicht. St. Ja cob (Cap. 1) ver gleicht das Ge setz ei nem Spie ‐
gel. Denn zu glei cher Wei se, wie Ei ner in ei nem Spie gel die Fle cken am
An ge sicht se hen kann, die er sonst nicht sä he, al so wenn wir in den Spie gel
Got tes Ge bot se hen, so fin den wir viel grös se re Sünd und Un recht, dass wir
sonst nim mer mehr er ken ne ten, wie wir denn in der Aus le gung der zehn Ge ‐
bo te ge hört, de ren wir keins ge hal ten, son dern al le über tre ten ha ben.

Dar um sagt der Apo stel (Röm. 3,7): Aus dem Ge setz kommt Er kennt niss
der Sün de. Und aber mals: Ich hät te Nichts ge wusst von der Lust, wenn das
Ge setz nicht sag te: Du sollt dich nicht las sen ge lüs ten. Da Da vid den Ehe ‐
bruch be ging (2. Kön. 12), ach te te er’s nicht so gros se Sün de, als da ihm der
Pro phet Na than das Täf lein un ter die Na se hielt, da fing er erst an, rech te
Bus se zu wir ken. Al so de müthigt uns das Ge setz, zer schmet tert un se re Her ‐
zen, er schreckt un ser Ge wis sen, pre digt den Zorn Got tes und bringt uns zu
ei ner rech ten, wah ren Reue, dass wir die Sün de recht er ken nen und herz lich
be wei nen.
Zum An dern, wo zu sind sie mehr ge ge ben? Wo zu sind sie mehr nutz? Das
wol len wir von ei nem Töch ter lein oder von ei ner Kö chinn ler nen, die auf
ei ner ehr li chen Gas tung aus der Kü che in die Stu be geht und für trägt, und
ist al lent hal ben roh mig um das An ge sicht. Da nun die Gäs te der Kö chinn
lach ten, läuft die Kö chinn eilends über den Spie gel und sieht, dass sie roh ‐
mig ist; als bald läuft sie ei nem rei nen Was ser zu und wäscht den Russ ab.
Der Spie gel hat sie nicht ge wa schen; denn wenn sie gleich ei nen hal b en Tag
vor dem Spie gel ge stan den wä re, so wä re sie nicht sau be rer wor den. Aber
der Spie gel hat sie zum Was ser ge trie ben, dass sie sich wäscht; sonst wä re
sie mit dem rus si gen An ge sicht noch lan ge um ge lau fen.

Al so sind wir al so rus sig durch die Sün de, durch des Sa tans List und Be trug
wor den, der uns un ter das An ge sicht ge fah ren ist mit sei nen schwar zen
Klau en. Wenn wir nun in das Ge setz se hen, so macht uns das Ge setz nicht
hüb scher, wie der Apo stel zeu get Gal. 2.: Wenn ein Ge setz ge ge ben wä re,
das da könn te le ben dig ma chen, so kä me die Ge rech tig keit wahr haf tig aus
dem Ge setz. Aber die Schrift hat es Al les be schlos sen un ter die Sün de, auf



dass die Ver heis sung kä me durch den Glau ben an Je sum Chris tum, ge ge ben
De nen, die da glau ben. So zeigt uns nun der Spie gel, wir sol len uns um
Was ser um se hen, das uns die Fle cken ab wa sche. Wer ist das Was ser? Jo ‐
han nes sagt (1. Epist. 1.): Das Blut Je su Chris ti macht uns rein von al ler
Sün de. Al so leh ret Pau lus Gal. 3., das Ge setz sei ein Zucht meis ter auf
Chris tum, dass wir durch den Glau ben ge recht wer den, das ist: Das Ge setz,
weil es uns nicht rei ni gen kann, son dern zeigt uns al lein un se re Un rei nig ‐
keit an, wei set uns auf Chris tum, der hat ein rein, sau ber Was ser, da mit er
uns von al len un sern Sün den rei ni gen kann, das aus sei ner Sei te ge flos sen
ist. Al so sagt auch Chris tus (Joh. 11): Wer ge wa schen ist, Der be darf
Nichts, denn dass er die Füs se wa sche, denn er ist ganz rein. So rein der
Herr Chris tus ist in sei nem Ge hor sam, so rein ist ein je der gläu bi ger
Mensch, der sich die ses Was ser hat theil haf tig ge macht und ist da mit ge rei ‐
ni get wor den.

Zum Drit ten hat das Ge setz noch ei ne Ei gen schaft wie der Spie gel. Denn
wie der Spie gel an zeigt, wann du schön oder hübsch sein wol lest, was du
sol lest an rüh ren oder nicht an rüh ren, al so zeigt dir auch das Ge setz Got tes
an, wenn du ge rei nigt bist durch das Blut Chris ti, was du hin fü ro thun oder
las sen sol lest, da mit du nicht wie der in Got tes Zorn fal lest und das Letz te
är ger wer de mit dir, denn das Ers te. Hat sich die Kö chinn an Kes sel oder
Pfan ne roh mig ge macht, so ler ne sie ein an der Mal die Pfan ne am rech ten
Or te an grei fen, da sie nicht so rus sig ist. Al so ist die gan ze Welt nichts An ‐
de res, denn ein roh mi ger Kes sel und rus si ge Pfan ne, dar an sich Ei ner bald
roh mig und rus sig macht. Si rach spricht (Cap. 13): Wer Pech an greift, der
be su delt sich da mit, und wer sich ge sel let zum Hof fähr ti gen, Der ler net
Hof fart. Die Hof fart ist ein roh mi ger Kes sel; wenn ein Mensch hof fär tig
wird, so hat es der Teu fel mit Russ an ge stri chen. Eva griff erst lich den Kes ‐
sel säu ber lich an, da sie sich ent schul digt auf Got tes Ge bo te; wä re sie nur
dar auf ge blie ben! Aber da sie dem Teu fel fol get, hat er sie auch häss lich
und rus sig ge macht, dass sie ihr selbst nim mer mehr hat gleich ge se hen.
Al so ist Steh len und Lü gen ein rus si ger Kes sel; denn wenn ein Bub lügt
oder stiehlt, so wird er so schwarz wie der Teu fel; denn er ist ein Va ter der
Lü gen, und se hen die Bu ben al le dem Teu fel gleich, die lü gen oder steh len.
Al so ist Flu chen auch ein rus si ger Kes sel. Wer sei nen Mund zur Läs te rung
Got tes auf t hut, Dem hat der Teu fel die Zun ge rus sig ge macht, dass sie dem
Sa tan gleich sie het. Al so ist der Ehe bruch ein rus si ger Kes sel. Wer mit sei ‐



nes Nächs ten Weib oder Kind Un zucht treibt, Der ist so rus sig wor den, dass
Gott gu te Ur sach hät te, ihn zu ver stos sen in den Ab grund der Höl le. Der
Geiz ist auch ein rus si ger Kes sel; denn wenn du viel Gelds zu sam men ‐
bringst, so streicht dir der Sa tan ei ne rus si ge Far be an, dass du dem Mam ‐
mon die nest, stolz und hoch müthig wer dest. Die Trun ken heit ist ein feind ‐
se li ger, rus si ger Kes sel. Wer sich dar an beroh met, da sieht man, dass er
nicht mehr ein Mensch ist wie vor, hat sei ne Ver nunft ver lo ren, wü thet und
to bet, läs tert Gott, schän det und schmä het die Leu te, trach tet nach Un frie ‐
den. Das mag mir wohl ein rus si ger Mensch sein.

Es schreibt ein wei ser Hei de (Plut ar chus): Es könn ten Bei de, Hüb sche und
Feind se li ge, den Spie gel nütz lich brau chen. Ist ein Mensch schön von Leib
und sieht in den Spie gel, so soll er ge den ken, dass er sei nen Leib mit kei ner
Sün de ver un rei ni ge. Denn ein schö ner Leib ziert ei ne from me See le. Wenn
aber der Leib schön und die See le un rein, un keusch, hof fär tig ist, so ziert er
den Men schen wie ei ne gül de ne Span ge ei ne Sau auf dem Rüs sel, wie Salo ‐
mo sagt (Sprüchw. 11): Ein schön Weib oh ne Zucht ist wie ei ne Sau mit ei ‐
nem gül de nen Haar band. Sie het dann ein häss li cher Mensch in ei nen Spie ‐
gel, so wird er er in nert, dass er sich des to mehr an der See le zie re und er ‐
stat te, was ihm Gott am Lei be ver sagt hat. Al so ha ben auch wir Al le in den
Spie gel Got tes Ge setz zu se hen und zu ler nen, wer fromm ist durch den
Geist Chris ti, dass er fromm blei be, wer nicht fromm ist, dass er sich be ‐
fleis si ge, fromm zu wer den. Als dann wer den wir die sen Spie gel nütz lich
brau chen. Der aber nun oben hin dar ein sieht und ver gis set, wie er ge se hen
hat, Dem ist er Nichts nutz, wie St. Ja cob leh ret (Cap. 1.). Das sind die Leu ‐
te, die zu Zei ten in die zehn Ge bo te se hen und ver ges sen’s gleich wie der in
ihrem Le ben und ge den ken nicht, was ih nen übel an ge stan den ist, dass sie
es mei de ten. Den Leu ten ist aber, als wenn sie die zehn Ge bo te nie ge se hen
hät ten; es ist ih nen auch schäd lich; denn es wä re ih nen viel bes ser, dass sie
es nicht ge wusst hät ten, denn dass sie sich keh ren von dem hei li gen Ge bot
zu ihrem ei teln Wan del (2. Pe tri 2).
Dass wir aber nach den Ge bo ten Got tes le ben sol len, zeu get Pau lus, da er
schreibt (Röm. 8): So sind wir nun, lie be Brü der, Schuld ner nicht dem Flei ‐
sche, dass wir nach dem Flei sche le ben; denn wo ihr nach dem Flei sche le ‐
bet, so wer det ihr ster ben müs sen. Das Fleisch ist nicht so wohl um uns ver ‐
die net, dass wir ihm ei ni ge Ver diens te schul dig wä ren. Aber der Herr Chris ‐
tus ist wohl um uns ver dient, dass wir uns bil lig nicht al lein als Schuld ner



er ken nen, ihm die Ta ge un se res Le bens zu die nen. Soll ten wir doch Sol ches
nur von den Welt kin dern ler nen. Wenn Ei ner Ei nem nur drei Hel ler in der
Noth hat für ge streckt, so weiss der Schuld ner nicht, wie er Den ge nug sam
zu Vor derst hal ten soll und eh ren, der ihm ge lie hen hat. Chris tus hat uns
aber nicht Gold und Sil ber, son dern sein Leib und Le ben vor ge streckt; war ‐
um sol len wir denn nicht schul dig sein, uns sei nes Wil lens zu be fleis si gen!

Wenn ein ar mer Mann um sei ner Mis sethat wil len zum To de er kannt wä re,
der Nach rich ter führ te ihn zur Do nau brü cke und woll te ihn er trän ken, es kä ‐
me aber ein from mer, ehr li cher Mann, schnit te dem Hen ker den Strick ab,
mach te den ar men Mann le dig und lies se sich an sei ner Statt er trän ken. Was
mei nest du, dass die ser ar me Mensch dem from men für ei nen Dank schul ‐
dig wä re? Oder wo mit will er’s ihm ver glei chen, der sein Le ben für ihn ge ‐
ge ben hat? Wenn aber der ar me Mann von der Brü cke heim gin ge und fin ge
an den from men Mann zu läs tern, der sich für ihn hat er trän ken las sen, was
wür den die Leu te von ihm sa gen? Sie wür den spre chen, er wä re der gröss te
Bö se wicht, der auf zwei Bei nen ge hen möch te, und werth, dass er von dem
Hen ker nicht al lein wie der am Strick ge fasst und er tränkt, son dern wo mög ‐
lich zehn To de ster ben soll te.
Der ar me Mann und Übelt hä ter sind wir ar me Sün der, die der Nach rich ter
Got tes, der Teu fel, schon am Strick ge habt und dem ewi gen, höl li schen
Pfuhl zu ge führt hat. Da kommt un ser Herr Chris tus, schnei det den Strick
ab, lässt sich um un se ret wil len er trän ken und sen ken in den Ab grund der
Höl len und macht uns al so le dig von un se ren Sün den. Sind wir ihm denn
nicht schul dig dank bar zu sein und zu die nen die Ta ge un se res Le bens, ihn
für und für vor un se ren Au gen zu ha ben und mit dem We nigs ten nicht wi ‐
der ihn zu han deln?

Was sol len wir aber von Dem hal ten, der ihm nicht al lein dank bar ist, son ‐
dern schän det und läs tert ihn erst da zu? Ist er nicht werth, dass er dem Hen ‐
ker wie der an die Hand er kannt wer de? wie ge schrie ben steht: De ren Ver ‐
damm niss bil lig ist, de ren Kei ner auch das Reich Got tes er er ben wird
(Röm. 3. 2. Cor. 6. Gal. 6).

Wer aber dem Herrn Chris to dank bar sein will, Der wür de ge wiss lich oft in
die sen Spie gel se hen, da mit er sich vor Sün den be wah re und in der Huld
Got tes blei be, dar ein ihn der Sohn Got tes durch sein Ver dienst ge setzt hat.



Al so habt ihr, lie be Kind lein, wo zu euch die zehn Ge bo te nütz und gut sein,
ob ihr gleich nicht da durch könnt se lig wer den. Näm lich, dass ihr aus die ‐
sem Täf lein ler net eu re Sün de er ken nen und durch die sen Spie gel ge trie ben
wer det, Chris tum, das Was ser, zu su chen, Der uns rei ni get, auch wie er uns
wei set, was wir mei den sol len, so wir rein blei ben wol len.

Das sollt ihr Äl tern mit eu ern Kin dern da heim jet zund üben und sie fra gen,
was sie aus die ser Pre digt ge lernt ha ben. Die es be hal ten, wer den sa gen: Va ‐
ter, ich ha be ge lernt, dass die zehn Ge bo te sei en ein Täf lein, dar aus wir ler ‐
nen un se re Sün de er ken nen. ich ha be auch dar an ge le sen und be fin de, dass
ich ein gros ser Sün der bin. Dar nach hab’ ich auch ge ler net, wie mich die ser
Spie gel wei set auf das Was ser Chris tum, der uns von un se ren Sün den rei ni ‐
get; zum Letz ten, wie wir den Kes sel an grei fen sol len, dass wir nicht roh ‐
mig wer den. Und sollst dich zu mir ver ste hen, Va ter, ich will mich zu kei ‐
nem Bu ben mehr ge sel len, der rus sig ist; wenn Ei ner lügt, stiehlt, schwö ret,
will ich von ihm ge hen und se hen, dass ich fromm blei be. Wer es al so be ‐
hal ten hat, Der wird ein from mes Kind sein und die zehn Ge bo te recht wis ‐
sen. Sol ches ver lei he euch Kin dern al len der all mäch ti ge Gott und Va ter un ‐
se res Herrn Je su Chris ti durch sei nen hei li gen Geist. Amen.

Die an der Pre dig von gu ten Wer cken
Es hat sich fast eben auch umb die sel bi ge zeit, als die er ger lich Zwei spalt,
von der Ge rech tig keit des Glau bens sich er ha ben, ein Streit vber ett lich Re ‐
den von den gut ten Wer cken, un der der Aug spur gi schen Con fes si on ver ‐
wand ten Theo lo gen zu ge tra gen.

Das nam lich ei ner nachuol gen den Wor ten sich ver ne men las sen: Gut te
Werck sei en nö tig zu se lig keit, und: un mug lich seis, one gu te Werck se lig
wer den, Und: Nie mand seie je mals oh ne gut te Werck se lig wor den, Unnd:
Es seie un müg lich, oh ne gut te Werck se lig wer den.

Di se Re den seind für nem lich umb zwei er Ur sa chen wil len, für är ger lich
unnd un lei den lich ge hal ten wor den.
Erst lich, Das sie der Lehr von der Recht fer ti gung deß Glau bens, dar in nen
die Se lig keit ste het, zu wi der laut ten, da S. Pau lus klar lich be zeu get, das wir
Ge recht und se lig wer den, al lein durch den Glau ben, umb deß ei ni gen ver ‐
diensts Chris ti wil len, ohn al le Werck, wie in der Epis tel S. Pau li an die Rö ‐
mer klar lich zu se hen.



Zum an dern, daß sie eben zu der zeit auff die Ban ge bracht wor den, da die
Pa pis ten, hart auff ein laut te re Be kannt nuß ge trun gen: Ob wir die Werck
von der Ge rech tig keit deß Glau bens gäntz lich auß sch lies sen, unnd al lein
dem Glau ben zu mes sen.

Da nun sol che Re den den Pa pis ten ein ge raumbt, wer de hie mit der Ar ti ckel
von un ser Recht fer ti gung nicht al lein ver dun ckelt, son der endt lich der
Bäps tisch ver dampt Irr thumb bes te ti get, daß die Leut ir se lig keit wo nicht
gantz, unnd gar, doch zum theil auff ih re gut te Werck set zen, wöl ches keins
wegs zu lei den noch nach zu ge ben.
Der Grund aber, da mit di ser Theil sei ne Re den sich un der stan den zu be wei ‐
sen, ist für nem lich auff die Sprüch H. Schrifft ge setzt, wöl che von den
Recht glau bi gen und zu Gott be ker ten Chris ten gu te Werck, als Früch ten des
Glau bens, unnd des sel ben Ge rech tig keit er for dern. Als nem lich, da S. Pau ‐
lus ge schri ben: So man mit dem Mun de be ken net, so würdt man se lig. Nun
seie die Be kannt nuß deß Na mens Chris ti not wen dig, dar umb seie sie auch
not wen dig zur Se lig keit. Item daß S. Pau lus aber mals ge schri ben, wann ich
al len Glau ben het te, al so das ich Berg ver setz te, und het te die Lie be nicht,
so we re ich nichts. Item die gut te Werck ha ben jre Be lo nung in di ser und
zu kunf f ti ger Welt, dar umb sei en sie nöt tig zur Se lig keit.

Dar ge gen hat der an der Theil ge schri ben. Die gu te Werck sei en nicht al lein
nicht nö tig, son der auch schäd lich zu der Se lig keit. Dann die Se lig keit seie
nicht ein Werck un se rer Hän den, daß ist, die wir durch den Ver dienst un se ‐
rer Werck er lan gen, son der sie seie al lein durch das Werck der Er lö sung,
daß ist, durch den Ver dienst deß al ler hei ligs ten und un schul di gen ge hor ‐
sams Chris ti, er lan get und ver die net wor den.

Dar umb wann man von der Se lig keit dis pu tie re, wie die sel bi ge uns seie ver ‐
die net wor den, da soll man al ler Men schen Werck, wie hei lig sie im mer ge ‐
we sen sei en, so weit hind an set zen, so weit der Him mel von der Er den ist,
auff daß dem Her ren Chris to sein Ehr blei be, die er kei nem an dern ge ben
will, der dar umb den Na men Jhe sus ge tra gen, dann sagt der En gel: Er würdt
sein Volck von sei nen Sün den se lig ma chen.
Da her dann S. Pau lus al le sei ne Ge rech tig keit für scha den unnd Dreck ach ‐
tet, auf daß er Chris tum ge win ne, und nicht in sei ner ei gen Ge rech tig keit,
son der in der Ge rech tig keit er fun den wer de, die von Gott dem Glau ben zu ‐



ge rech net würdt, wöl che ste het in der Ge mein schaft der Lei den, und Krafft
der Auf fer ste hung Chris ti.

Dar umb wann ein Mensch der Mei nung gu te, daß ist, von Gott be voh le ne
Werck thu, daß er dar durch ver hoff, die Se lig keit zu er lan gen, so sei en sol ‐
che Werck ih me zur Se lig keit schäd lich, dann was Chris to al lein zu ge hö ret,
das le ge er sei nen Wer cken zu, daß Sün de, un recht, und dem nach auch
schäd lich seie.
Hie spricht ein ge mei ner Laye, wie soll ich mich in die se Spal tung rich ten?
Dann sie füh ren zu bei den thei len die hei lig Schrifft, Unnd ist je nöt tig,. daß
man die Lehr vom Glau ben, und gut ten Wer cken zu gleich, und mit ein an der
trei be, dar mit nicht ein sol li cher Glau be ver stan den wer de, der tod unnd oh ‐
ne gu te Werck seie.

Dann, spricht er, es ste het, mei nes er ach tens, eben so ein gros se gfahr auff
dem ver mein ten Epi cu ri schen Glau ben, der sich keins gut ten Wercks be ‐
fleis si get, und sich selbst nicht dest min der ver we net, er wöll se lig wer den,
alß auff dem Gleiß ne ri schen ver tra wen, auff die gut te Werck, dar durch die
Gleiß ner ver hof fen die Se lig keit zu er lan gen oder zu ver die nen.

Dar mit nun ein ein fel ti ger Laye, sich wis se in disen Streit zu schi cken, so
nem me er aber mals sei nen al ten ein fäl ti gen Christ li chen Glau ben für sich,
dar in nen al lein, und sunst nir gendt, er sein se lig keit, wie auch sein Ge rech ‐
tig keit vor Gott, su chen muß, und se he, Ob in dem sel ben auch sei ner gut ten
Werck ge dacht wer de. Fin det er sie dar in nen, so seind sie ge wiß lich zu sei ‐
ner Se lig keit nöt tig, fin det er sie nicht dar in nen, so seind sie auch ge wißl ‐
lich zur Se lig keit nicht nö tig.
Aber das fin de stu lie ber Christ, al lein dei nes lie ben Herrn und ei ni gen Se ‐
lig ma chers Jhe su Chris ti Werck, Näm lich sein un schul di gen Ge hor sam, den
er dem Vat ter un der dem Creutz biß in Todt ge leis tet hat.

Diß Werck al lein, al lein, al lein, ist dir not wen dig zur Se lig keit, und oh ne
diß Werck kan stu nicht se lig wer den, unnd wann du gleich sunst der gant ‐
zen Welt gut te Werck het test, so wer den sie doch zur Se lig keit dir nichts
helf fen. Dann so sie ohn Glau ben ge sche hen, seind sie vor Gott Sün de, oder
ge sche hen sie auß dem Glau ben, so seind sie doch un uol kom men, unnd ver ‐
die nen der hal ben die Se lig keit nicht, die weil sie mit gna den an ge se hen wer ‐



den müs sen, sol len sie Gott ge fal len, und nicht sampt der Per son ver worf fen
wer den.

Dar umb so ste het in dei nem Christ li chen Glau ben, dar in nen von dei ner se ‐
lig keit ge han delt würdt, gantz und gar nichts von dei nem Wer cke, son der
al lein von dem Werck Chris ti, das er ge lit ten ha be; un der Pon tio Pi la to, ge ‐
creut zi get, ge stor ben, be gra ben, ab ge fah ren zu der Höl len, und hab dir und
al len buß fer ti gen Sün dern, dar mit er langt, ver ge bung der Sün den, das ist,
un ser Ge rech tig keit vor Gott, und das ewig Le ben, das ist un ser Se lig keit,
diß ist ein ein fal ti ger Be schei de.
Möcht aber hie ein ein fal ti ger Laye sa gen, die weil zu bei den thei len be ‐
kannt ist, daß wol al lein der Glaub an Chris tum ge recht und se lig ma che,
doch nicht ein tod ter Glau be, son der ein sol li cher Glau be, der durch die lie ‐
be thä tig seie, was dann so vil dar an ge le gen seie, man brau che di se Re den:
Gut te Werck seind nöt tig zu der selgkeit, oder nicht, wann sie al lein Christ ‐
lich, und der mas sen er klä ret wer de, dar mit die se lig keit nicht un sern We r e ‐
cke zu ge schri ben, und gleich wol auch nicht ein Tod ter Epi cu ri scher Glau be
ge leh ret wer de.

Hier auff ist zuant wor ten, daß S. Pau lus sei nem Jün ger Ti mo theo ernst lich
auf fer legt unnd beu oh len, daß er mit fleiß hal te an dem Für bild der heils ‐
amen Lehr, da er dann nicht al lein ge sun de Lehr er for dert, son der auch ge ‐
sun de Wort unnd Re den, die nicht Zanck, Streit, oder Irr thumb ge be ren.

Weil dann di se Wort nicht al lein nir gendt in der H. Schrifft ge fun den wer ‐
den: Gu te Werck seindt nö tig zur Se lig keit, son der sie stin cken auch nach
der ver damp ten Lehr deß Bapst tumbs, dar auff die Leut durch sol li che Re ‐
den leicht lich ge füh ret wer den mö gen, so sol len sie in der Kir chen Got tes
auß ge mus tert wer den.
Wie sie dann auch an jhn selbst nicht gut Teutsch son der vil mehr La tei ‐
nisch oder He bra isch Teutsch, daß ist, nicht nach art der Teut schen Sprach
ge re det seindt, Dann da man jm ge sun den Ver stand die Lehr von gu ten
Wer cken trei ben, und die Leut von Sün den, bey jrer Se lig keit, ab schre cken
will, so soll man nicht sa gen, gu te Werck seindt nö tig zur Se lig keit, daß auff
gut Bäps tisch ge re det ist, son der al so soll man auff gut Teutsch re den, unnd
die Leutt von den Sün den ver mög Got tes Worts ab schre cken: Du bist bey
dei ner se lig keit schul dig, das du nicht flu chest, nicht läs terst den Na men
Got tes, Got tes Wort nicht ver ach te tes, dei ne El tern eh rest, dich nit voll sauf ‐



fest, nicht töd test, dein Ehe nicht bre chest, nicht stä lest, nicht lie gest, und
was der glei chen mehr ist, Dann so du dich mit disen Las tern be su delst, sol ‐
tu wis sen, daß du den Glau ben, den hei li gen Geist, dein ewigs le ben unnd
se lig keit ver lo ren ha best, und so du nicht Buß thust, und dar uon ab ste hest,
auch endt lich nicht kön dest se lig wer den.

Und das ist gut Teutsch ge re det, be darff nicht vil glo sie rens, da man ei nen
mit ver lust sei ner se lig keit tra wet, und den Pa pis ten, doch jren ver damp ten
Irr thumb mit sol li chen zweif fel haff ti gen Re den nicht ein rau met, die den sel ‐
ben auff dem ru cken tra gen.
Glei che ge stalt hat es auch mit der an dern Re de, Die nicht we ni ger är ger lich
laut tet, unnd ein Epi ku risch le ben an stiff ten möcht, da man sagt: gu te
Werck seind schäd lich zur se lig keit, dar auß man spin nen möch te: Als solt
es eim Chris ten ein scha den an sei ner se lig keit brin gen, da er sich der gut ‐
ten Werck be flis se. Unnd wer den auch di se Wort in S. Pau lus Epis tel nicht
ge fun den, ohn ei ni chen Zu satz, al so bloß, wie sie hie ge setzt seindt. Dann
S. Pau lus da er sagt: Er hal te es al les für scha den, set zet er hin zu, ge gen der
über schwen ck li chen er kannt nuß mei nes Herrn Jhe su.

Dar umb ist nichts si che rer, dann sol che är ger li che unnd ge fahr li che Re den,
auß der Kir chen Got tes aus ge mus tert, unnd bey den ge sun den wor ten der
hei li gen Schrifft ge b li ben, und da ei nem ein ge fähr li che oder er ger li che Re ‐
de ent fah ren, nit mit glo sen vert he di gen, Son der da sie gleich nicht so ge ‐
fähr lich, der ver ma nung Sanct Pau li geu ol get, der von sich selbst schrei bet,
So die Spei se mein Brü der är ge ret, wolt ich nim mer mehr fleisch es sen, auff
daß ich mein Brü der nicht är ger te, Al so wann ich se he, das man sich an ei ‐
ner mei ner Re den är ger te unnd ich könd te mein mei nung mit an der wor ten
dar thun, wolt ich mich der sel ben Re den nim mer mehr ge brau chen.

Dann letzt lich, da man gleich sunst der sa chen ei nig, ger ha tet man in ein
schäd li chen Wortz anck, der wie S. Pau lus zeu get, nir gend zu nutz ist, dann
zu u er ke ren die zu hö rer, wel che dar ab nicht ge bes sert son der ge er ge ret und
ver ke ret wer den.
Und souil auch von di sem Streit, uber ett li chen Re den von gut ten Wer cken,
wie man be schei den lich, vor sich tig unnd nicht gfähr lich oder zweif fel haff ‐
tig Re den füh ren, son der bey den ge sun den wor ten der hei li gen Schrifft
blei ben und mit den sel ben die rei ne Lehr trei ben, die an dern aber als är ger ‐
lich unnd schäd lich auß mus tern soll. Auff das die Kir chen er ba wen, Zanck



ver hüt tet, unnd durch Got tes Gnad rei ne Lehr, ohn är ger li chen Zanck er hal ‐
ten wer de. Dem sel ben sey lob ehr unnd prei se in ewig keit, Amen.

 



Ja cob An dreä
Ja cob An dreä, ge bo ren am 25. März 1528 zu Waib lin gen, war der Sohn ei ‐
nes Schmie des mit Na men End ris (An dre as) und wur de dess halb häu fig Ja ‐
cob Schmid lin ge nannt. End ris hat te in sei ner Ju gend Böh men, Un garn und
Gal li en durch wan dert und so gar St. Ja go di Com postel la in Spa ni en als
Wall fah rer be sucht. In Waib lin gen hat te er durch Ver hei ra thung mit der
Wit we ei nes Schmie des An na, ei ner ge bo re nen Weiss kopf, der nach ma li gen
Mut ter Ja cob’s, ei ne dau ern de re Stät te ge fun den. Doch ist er nach An na’s
To de in’s Klos ter zu Be ben hau sen ge gan gen, wo er sei ne Ta ge in an dachts ‐
vol ler Ru he zu brach te bis an sei nen se li gen Tod im Jah re 1566.

Ja cob be such te seit 1534 die Waib lin ger evan ge li sche Schu le, und schon
1539 be schlos sen sei ne Äl tern, de nen nach ihm noch drei Kin der ge bo ren
wa ren, ihn bei ei nem Tisch ler in die Leh re zu ge ben. Die ses ver hin der te je ‐
doch der Bür ger meis ter Se bas ti an Ma der, wel cher in dem Kna ben be son de ‐
re An la gen ent deckt hat te. Er hard Schnepf in Stutt gart, durch wel chen er
ihn ex ami nie ren liess, fand nun zwar, dass Ja cob im La tei ni schen völ lig un ‐
wis send war, be merk te je doch: „Die Schuld ist nicht in dem Kna ben, aus
des sen Ge sich te der Geist her vor leuch tet, son dern in dem Leh rer, der sei ne
Pflicht nicht gethan hat.“ Letz te rer er hielt vom Waib lin ger Rat he ei nen star ‐
ken Ver weis und züch tig te da für den un schul di gen Schü ler, der bald dar auf,
zur Hälf te auf Kos ten des Waib lin ger Kir chen ärars, auf die la tei ni sche
Schu le zu Stutt gart ge sandt wur de. Der dor ti ge Leh rer, Alex an der Mar co le ‐
on, be sass bei gros ser Ge lehr sam keit aus ge zeich ne te päd ago gi sche Ga ben.
Er ge noss die all ge mei ne Ver eh rung und Lie be der Schü ler und brauch te bei
sei nem freund li chen Erns te kaum ein Mal im Se mes ter den Stock. Ja cob
mach te un ter sei ner Lei tung so gu te Fort schrit te, dass er nach zwei Jah ren,
mit den Re geln der grie chi schen und la tei ni schen Gram ma tik, so wie mit
der Rhe to rik und Di a lec tik Me lanch thon’s ver traut, in das Sti pen di a ten stift
zu Tü bin gen auf ge nom men wer den konn te. Schon 1543 wur de er Bac ca lau ‐
reus und 1545 Magis ter. Schnepf, seit 1543 Pro fes sor und Pre di ger in Tü ‐
bin gen, üb te auf der Kan zel und dem Ka the der den ent schie dens ten Ein fluss
auf sei ne theo lo gi sche Bil dung aus. Schon früh be stieg er selbst die Kan zel,
und be reits im 18. Jah re folg te er ei nem Ru fe zum Dia co nus nach Stutt gart.
In dem sel ben Jah re ver hei rat he te er sich mit An na Ent rin ger aus Tü bin gen,
mit der er in Freud’ und Leid ei ne glü ck li che Ehe ge führt und acht zehn
Kin der, neun Söh ne und neun Töch ter, er zeugt hat. Der Ruf sei ner Be redt ‐



sam keit wur de bald so gross, dass ihn Ul rich auf sei nem Schlos se pre di gen
liess. Nach be en dig ter Pre digt sag te der Her zog zu den Räthen: „Wo her
auch die ses jun ge Huhn kom men mag, so ist doch ge wiss, dass Schnepf es
aus ge brü tet hat.“

Wäh rend der Be set zung Stutt gart’s im schmal kal di schen Krie ge blieb An ‐
dreä von al len evan ge li schen Pre di gern al lein in der Stadt. In die ser Zeit
ver rich te te er einst die Tau fe ei nes Kin des, wel ches ein hö he rer kai ser li cher
Offi cier aus der Tau fe hob. Letz te rer über reich te ihm sechs Sil ber mün zen.
An dreä schlug sie aus, weil sie nach sei ner Mei nung dem Kin de oder der
Wöch ne rin zu kä men. Aber der Offi cier zeig te ihm in der Lin ken das für
Letz te re be stimm te Ge schenk und füg te hin zu: Ich dan ke Gott dem Herrn,
dass ich euch im Glau ben der hei li gen ka tho li schen Kir che ha be tau fen se ‐
hen und hö ren, und wer de Sol ches dem Kai ser be rich ten. An dreä er wi der te,
er kön ne nicht an ders tau fen, und es sei auch nie in der evan ge li schen Kir ‐
che an ders ge tauft wor den. Hier auf er klär te der Offi cier: „Bei den Kai ser li ‐
chen herrscht die fes te Über zeu gung, dass Ihr al len Glau ben und al le Re li ‐
gi on völ lig ab ge wor fen habt. Man ist der An sicht, dass bei Euch kei ne Sa ‐
cra men te sind und kei ner lei Ver eh rung des Hei li gen Statt fin det. Ich wün ‐
sche mit Euch mehr zu re den und la de Euch zu Ti sche in der kai ser li chen
Re si denz.“ An dreä fand zu Hau se sei ne schwan ge re Gat tin in Thrä nen. Ein
Stutt gar ter Bür ger hat te ver spro chen, An dreä’s Bü cher in Ver wah rung zu
neh men, hat te aber die Gat tin, wel che sie über brin gen woll te, zu rück ge wie ‐
sen. An dreä trös te te sie, er zähl te sei ne Er leb nis se und über gab ihr das er hal ‐
te ne Geld ge schenk als ein Un ter pfand der gött li chen Barm her zig keit. Hier ‐
auf be gab er sich nach der von dem Rat he dem Kai ser ein ge räum ten Re si ‐
denz. So bald ihn der Offi cier ein tre ten sah, stand er auf und emp fing ihn auf
eh ren de Wei se. Zwar ver schwieg er ihm wäh rend des Ge sprä ches nicht die
dem Lu ther thum dro hen den Ge fah ren; doch ri eth er freund schaft lich, al le
Schrif ten von Lu ther, Br entz, Me lanch thon, Bu gen ha gen, Regi us und an de ‐
ren evan ge li schen Ver fas sern sorg fäl tig zu ver ber gen und da für Au to ren,
wie den Tho mas Sco tus, zu sub sti tu ti ren. In die sem Fal le wol le er ihm für
al len Scha den, den die Spa ni er ihm zu fü gen könn ten, Er satz leis ten. Mit ho ‐
her Geis tes ge gen wart und un ter be son de rem gött li chen Schut ze ent ging An ‐
dreä in je ner bedräng ten Zeit den Ver fol gun gen der Fein de, von de nen man ‐
che sei ne Be wun de rer wur den, nach dem er auf ih re pa pis ti schen Fra gen mit
schla gen der Wahr heit ge ant wor tet hat te.



1548 muss te er in Fol ge des In te rims, das er nicht an zu neh men ver moch te,
nach Tü bin gen flüch ten. Aber auch hier ent wi ckel te er ei ne ge seg ne te Thä ‐
tig keit für das Reich Got tes. Die vor dem Tho re un ter ge brach ten Aus sät zi ‐
gen sehn ten sich nach dem Wor te Got tes, und er pre dig te es ih nen freu dig
bei ver schlos se nen Thü ren. Als einst oh ne sein Wis sen das Haus of fen
stand, ström ten die Stu den ten und Bür ger her ein oder hör ten ihn von fern
bis jen seit des Flus ses auf der Wie se mit ge spann ter Auf merk sam keit zu.
Von der Zeit an hat te er im mer ein zahl rei ches Au di to ri um in der Hos pi tal ‐
kir che, und es wur de ihm, als die se zu klein wur de, so gar ge stat tet, in der
Ja cob s kir che zu pre di gen. Bald dar auf fand er An stel lung als Ka te chet an
der Kir che St. Georgii und Mar ti ni. Als sol cher durf te er zwar die Kan zel
nicht be tre ten, doch hat te er mit ten im Tem pel auf ei nem nie de ren Sit ze die
Haupt stü cke des Ka te chis mus zu er klä ren. 1549 wur de er zum Dia co nus er ‐
nannt, und sei ne Amts ge schäf te mehr ten sich bis zum Über maass; denn er
hat te zu wei len wö chent lich neun Pre dig ten zu hal ten, sämt li che Kin der zu
tau fen und die Kran ken zu be su chen.

Her zog Chris toph, Ul rich’s Nach fol ger, that Al les, das Licht An dreä’s auf
den Leuch ter zu stel len. Er er nann te ihn 1552 zum Su per in ten den ten von
Göp pin gen, ver an lass te im fol gen den Jah re sei ne theo lo gi sche Doc tor pro ‐
mo ti on und über trug ihm 1553 die Ge ne ral su per in ten den tur. Jetzt be gin nen
die zahl rei chen theo lo gi schen Wan de run gen An dreä’s, von de nen fast sein
gan zes Le ben hin ge nom men wur de. 1553 reis’te er nach Tü bin gen zur Be ‐
gut ach tung des Osi an dri schen Strei tes, 1554 nach Öt tin gen zur Re for ma ti on
der Graf schaft, 1556 nach Wi sen steig zur Re for ma ti on der Graf schaft Hel ‐
fen stein, nach Pforz heim zur Re for ma ti on der Mark graf schaft Ba den und
nach Ro ten burg zur Kir chen ord nung. 1557 be such te er mit Chris toph den
Reichs tag zu Re gens burg, und noch in dem sel ben Jah re war er auf dem Ta ‐
ge zu Frank furt. 1558 reis’te er nach Pfe ders heim zum Ge sprä che mit den
Ana bap tis ten und zum Col lo quim in Worms. Wie er bei dem in ners ten In ‐
ter es se, das auf und zwi schen die sen gros sen theo lo gi schen Rei sen sei ne
See le in An spruch nahm, den noch vor kom men den Falls zur al ler spe ci ells ‐
ten Seel sor ge be reit war und wie gründ lich er sie üb te, be weis’t fol gen des
Bei spiel. In Weis sen stein, zwei Mei len von Göp pin gen, soll te ein Ju de, der
ei nen Dieb stahl be gan gen hat te, er hängt wer den. An dreä be gab sich, um zu
se hen, in wel cher Con fes si on er ster ben wür de, auf den Richt platz. Der
Mis set hä ter hing da, die Hän de auf den Rü cken ge bun den, von zwei Hun ‐
den an ge bellt und zer fleischt, die zu bei den Sei ten mit den Hin ter bei nen be ‐



fes tigt wa ren. Ver ge bens ver such ten ka tho li sche Pries ter, ihn zu be keh ren.
Aber so oft das Bel len der Hun de nach liess, sang der Un glü ck li che Trost ‐
sprü che aus dem he brä i schen Psal ter und rief mit in brüns ti gem Fle hen den
Gott Abra ham’s, Isaak’s und Ja cob’s um Er bar men an. Der Pas tor von Wei ‐
sen fels, in sei nem Her zen evan ge lisch, aber aus Men schen furcht in sei nem
Be kennt niss pa pis tisch, tritt zu An dreä und for dert ihn auf, sein Heil an dem
Ju den zu ver su chen. Nach ei ni gem Be den ken we gen des frem den Ter ri to ri ‐
ums und der Ver schie den heit der Lan des kir che wil ligt An dreä ein. Er re det
den Ju den an, bil ligt sei ne Ge be te, da ja Abra ham, Isaak und Ja cob den ei ‐
nen, wah ren Gott an ge ru fen hät ten; dar in aber be ste he sein Irr thum, dass er
von dem ei nen, wah ren Got te ab zu tre ten mei ne, wenn er an Je sum Chris ‐
tum, Ma ria’s Sohn, glau be. Denn die ser wer de in den pro phe ti schen Schrif ‐
ten Je ho vah ge nannt, wie denn im Pro phe ten Je re mi as ge schrie ben ste he
(23, 5.6): „Sie he, es kommt die Zeit, spricht der Herr, dass ich dem Da vid
ein Ge wächs er we cken will, und soll ein Kö nig sein, der wohl re gie ren wird
und Recht und Ge rech tig keit auf Er den an rich ten. Zu Des sel bi gen Zeit soll
Ju da ge hol fen wer den und Is ra el si cher woh nen, und dies wird sein Na me
sein, dass man ihn nen nen wird: Herr, der un se re Ge rech tig keit ist (Je ho vah
Zid ke nu). Hier aus ge he klar her vor, dass der Mes si as nicht al lein wah rer
Mensch aus dem Sa men Da vid’s, son dern auch wah rer Gott, Je ho vah, der
Schöp fer Him mels und der Er de, sei. Wenn er al so an Chris tum glau be, so
glau be er nicht an ei nen neu en selbst ge mach ten Gott, son dern an den wah ‐
ren Gott Abra ham’s, Isaaks und Ja cob’s, die all ihr Ver trau en auf die sen
Mes si as, als wah ren Gott, ge setzt und sei nen Tag zu se hen ge wünscht hät ‐
ten. Gott aber ha be Chris tus sein müs sen, um die Sün den der gan zen Welt
zu süh nen und ei ne so gros se Stra fe zu tra gen, wie sie kei ne eng li sche oder
ir di sche Crea tur aus zu hal ten ver mocht hät te. Letz te res se he ja der Ju de an
sich selbst, da er nicht we gen der Über tre tung des gan zen De ca logs, son ‐
dern nur ei nes Ge bo tes und nicht ein mal des gan zen, son dern ei nes Stü ckes
auf ge hängt sei, und durch die se Stra fe nicht Got te, son dern nur den Men ‐
schen ge nug thue. Für die heim li chen Dieb stäh le aber, die er nur in Ge dan ‐
ken ver übt, und die doch nach dem Ge setz „dich soll nicht ge lüs ten“, auch
Dieb stäh le sei en, ha be er nicht ge nug gethan. Wie viel Stra fe ha be er al so
zu lei den für die Über tre tung der üb ri gen Ge bo te, ge gen wel che er in Ge ‐
dan ken, Wor ten und Wer ken ge sün digt, wenn er ge den ke an das Wort des
Mo ses: Ver flucht, wer nicht bleibt in Al lem, was im Bu che die ses Ge set zes
ge schrie ben steht? Den Fluch ha be Chris tus auf sich ge nom men, wel cher



Je ho vah ist, der Herr, und wah rer, ewi ger Gott und un ser Fleisch an ge nom ‐
men hat, in wel chem er mit höchs ter Un schuld dem Ge set ze durch thä ti gen
und lei den den Ge hor sam ge nug that und der ge stalt die Sün den der gan zen
Welt ver söhn te. Auf ihn hat te, wie Je sai as sagt, Gott un ser al ler Sün de ge ‐
wor fen, und wenn der Ju de an ihn glau be, sol le er wis sen, dass er nicht die
Re li gi on Abra ham’s, Isaak’s und Ja cob’s weg wer fe, son dern be fol ge und
se lig wer de. Der Un glü ck li che hör te die ses Al les mit der ge spann tes ten
Auf merk sam keit an. Selbst die Hun de sol len wäh rend der An spra che still
ge we sen sein und in ihren Bis sen nach ge las sen ha ben. An dreä ging den
Berg hin ab; aber, schon im Be griff, sein Pferd zu be stei gen, wird er, auf Bit ‐
ten des De lin quen ten, zu rück ge ru fen. „Ach Herr! Ach Herr!“ schrie der ar ‐
me Sün der – „gib, dass ich nicht oh ne Tau fe ster be!“ An dreä er wi dert:
„Glaubst Du Dem, was ich Dir aus den hei li gen Schrif ten der Pro phe ten
von Chris tus vor ge hal ten ha be?“ „Ich glau be“ – spricht der Ju de – „Gott
weiss es.“ „Sie he zu,“ mahnt An dreä, „dass Du Dich nicht al so an stel lest,
um Dein Le ben zu be hal ten.“ „Dar an denk’ ich nicht,“ ver setzt der Ju de,
„Du siehst ja, wie jäm mer lich ich von den Hun den zer fleischt bin. Nicht das
ir di sche, son dern das ewi ge Le ben su che ich. Helft, dass mich der Tod nicht
vor der Tau fe er fasst. Ich wün sche nicht zu le ben, son dern zu ster ben, wenn
mir nur die Tau fe zu Theil wird!“ An dreä, der an der Ächt heit sei ner Bus se
nicht mehr zwei feln konn te, stärk te sei nen Glau ben mit an der wei ti gen pro ‐
phe ti schen Aus s prü chen. Noch an dem sel ben Abend er folg te die Tau fe
durch den Pas tor von Weis sen stein, und un mit tel bar dar auf die Er dros se ‐
lung.

Im Jah re 1560 re for mir te An dreä die durch pa pis ti sche, zwing li sche,
schwenk feld sche und ana bap tis ti sche Irr t hü mer zer ris se ne Kir che zu Lauin ‐
gen, hielt dort vie le, spä ter im Druck er schie nene, Pre dig ten und kehr te, von
den Se gens wün schen der be frie dig ten Bür ger ge lei tet, nach Göp pin gen zu ‐
rück. 1561 vi si tier te er die Kir chen der Pfalz und noch in dem sel ben Jah re
reis’te er mit Bi dem bach (Beu er lin starb un ter wegs) nach Frank reich, um an
dem von der Kö ni ginn von Na var ra zur Ver söh nung der Gui sen und Hu ge ‐
not ten zu Pois sy ver an stal te ten Ge sprä che Theil zu neh men. Aber Be za hat ‐
te durch sei nen plum pen Aus ruf: „So weit der höchs te Him mel von der un ‐
ters ten Er de, so weit ist der Kör per Chris ti ent fernt vom Brod te und Wei ne
im Abend mahl“ den Schluss der Re li gi ons ge sprä che her bei ge führt, und die
bei den Würt tem ber ger ka men zu spät.



Im fol gen den Jah re wur de An dreä an Beu er lin’s Statt zum Kanz ler der Uni ‐
ver si tät Tü bin gen und zum Propst er nannt. Durch Pre dig ten, Vor le sun gen
und Lei tung der Dis pu tir übun gen in gros sem Se gen wir kend muss te er je ‐
doch auch hier sei ne Thä tig keit durch zahl rei che kirch li che Rei sen un ter ‐
bre chen. 1563 reis’te er nach Strass burg, wo er den Hi e ro ny mus Zan chi us,
wel cher die Un ver lier bar keit der Gna de be haup tet hat te, zur Ru he brach te,
1564 nach Maul bronn zum Ge spräch über das Abend mahl, 1564 nach Ha ‐
ge nau zur Re for ma ti on und 1567 nach Ess lin gen, wo hin die Uni ver si tät we ‐
gen der Pest ver legt war und wo er ein gan zes Jahr wäh rend der Pfarr va ‐
kanz Pre dig ten, vor züg lich ge gen die Ket ze rei en der Zeit, ge hal ten hat.
1568 ging er auf die Ein la dung des Her zogs Ju li us nach Wolfen büt tel, von
wo aus er mit Chem nitz die braun schwei gi sche Lan des kir che vi si tier te und
wo hin er die Pre di ger zum Ex amen be rief. Den bei die ser Ge le gen heit er ‐
kann ten Man gel treu er und ge lehr ter Pre di ger zu de cken, wur de er ge be ten,
würt tem ber gi sche Geist li che zu ver schrei ben. Lei der ge lang ihm Die ses
nicht, und er muss te 1569 an Chem nitz schrei ben: „Ich konn te sie nicht
über re den, dass sie vom Wei ne zum Bie re sich ru fen lies sen.“ (Il lis per su a ‐
de re non po tui, ut a vi no ad ce re vi si am se se pa te ren tur vo ca ri.)

Sei ne al ler be deu tends te Thä tig keit ent fal te te An dreä als Haup tur he ber und
För de rer des Con cor dien wer kes. (Hier über Aus führ li che res von: Jo hann sen,
Ja cob An dreä’s con cor di sche Thä tig keit, in Nied ner’s Zeit schrift für die his ‐
to ri sche Theo lo gie, 1853. Heft 3.) Nach dem er schon Jah re lang und na ‐
ment lich auf der Con fe renz zu Zerbst 1570 un ter vie lem Wi der spruch und
er lit te ne ne Be lei di gun gen für die Ver ei ni gung der Kir chen Augs bur gi scher
Con fes si on ge ar bei tet hat te, gab er „sechs christ li che Pre dig ten von den
Spal tun gen, so sich zwi schen den Theo lo gen Augsb. Con fes si on von An no
1548 bis auf das Jahr 1573 nach und nach er ho ben, Tü bin gen 1573. 4.“ her ‐
aus, wid me te sie dem Her zo ge Ju li us und schick te sie an Chem nitz in
Braun schweig und Chy täus in Ro stock, mit der Bit te, sie in Nie der sach sen
und Östreich, wo hin bei de Theo lo gen da mals be ru fen wa ren, zur Un ter ‐
schrift zu emp feh len. Letz te re mach ten da ge gen den Vor schlag, dass die
vor nehms ten Theo lo gen aus den Pre dig ten die dog ma ti schen Ar ti kel her ‐
aus zie hen und den Kir chen vor le gen möch ten. An dreä un ter zog sich die ser
Auf ga be selbst und sand te am 23. März 1574 ei ne „Er klä rung der Strei tig ‐
kei ten, so sich un ter den Theo lo gen Augsb. Con fes si on er ho ben ha ben,“ an
Ju li us und Chem nitz, wel cher die se Schrift, die spä ter den Na men der
schwä bi schen Con fes si on er hal ten hat, den be deu tends ten nie der säch si ‐



schen Theo lo gen zu ge hen liess. Nach den im Sep tem ber und Oc to ber ein ge ‐
lau fe nen Cen su ren wur de sie von Chem nitz um ge ar bei tet, in die ser Ge stalt
von den schwä bi schen Kir chen ge neh migt (1575) und nun mehr die schwä ‐
bisch-säch si sche Con cor die ge nannt. Weil sie je doch der Form nach zu ei ‐
ner all ge mei nen kirch li chen Ein trachts for mel nicht ge eig net schien, ward
auf An dreä’s Rath die von Bal tha sar Bi dem bach und Lu cas Osi an der ver ‐
fass te Maul bron ner For mel von den würt tem ber gi schen und ba di schen
Theo lo gen (1576) vor ge zo gen und nun erst aus bei den von An dreä, Chem ‐
nitz und Chy trä us das Tor gau er Buch com po nirt, wel ches die Grund la ge der
Ber gi schen Con cor di en for mel von 1577 ge wor den ist. Vor und nach der Be ‐
en di gung des Ein trachts wer kes muss te An dreä die man nich fal tigs ten und
aus ge brei tets ten Rei sen zu Fürs ten und Magis tra ten ma chen. Im mer das ei ‐
ne Ziel ins Au ge, leg te er vie le tau send Mei len in Be glei tung ei nes Die ners
zu rück. Sei nen Stand ort hat te er schon seit 1576 in Leip zig ge nom men, wo
auch sei ne Fa mi lie wäh rend sei ner Wan de run gen in der Ob hut des Chur ‐
fürs ten Au gust, des Haupt con cor di en freun des, zu rück blieb. Ne ben den ho ‐
hen Eh ren, die ihm sei ne ge seg ne te Thä tig keit brach te, fehl te frei lich nicht
das Kreuz. Man warf ihm vor, er ste cke al le Sec ten zu sam men in ei nen
Sack, ver men ge Chris tus und Be li al, Licht und Fins ter niss, nann te das gan ‐
ze Werk mit An spie lung auf sei nen Na men die Ja cobs brü der schaft und
mein te, hin deu tend auf sei ne Her kunft, es sei von Schus tern und Schmie den
zu Stan de ge bracht. Ja man häuf te auf ihn die un ge rech ten, spä ter von Ar ‐
nold in sei ner sehr par tei ischen Kir chen ge schich te wie der hol ten Vor wür fe
des Gei zes, Ehr gei zes, Hoch mu thes und der Un ver schämt heit. Er aber kehr ‐
te mit ho her Freu de und in ni ger Dank bar keit ge gen Gott, am 21. Dec. 1580,
von dem Chur fürs ten Au gust huld voll ent las sen und be schen kt, nach Tü bin ‐
gen zu rück. Hier starb ihm 1583 sei ne theu re Gat tin, mit wel cher er sie ben
und dreis sig Jah re lang ei ne glü ck li che Ehe ge führt hat te. Nach an dert halb
Jah ren ver hei rat he te er sich zum zwei ten Ma le mit der from men Wit we
Regi ne Pr ent zin ger, wel che ihrem ers ten, der rei nen Leh re we gen ver trie be ‐
nen, Gat ten in’s Exil nach Re gens burg ge folgt war.

Auch die spä te ren Le bens jah re An dreä’s wa ren gros sent heils von theo lo gi ‐
schen Rei sen aus ge füllt. 1586 dis pu tier te er zu Möm pel gard mit Be za über
das Abend mahl, die Per son Chris ti, die Prä de sti na ti on, die Re for ma ti on der
ka tho li schen Tem pel und die Adi a pho ra. 1587 ord ne te er das Kir chen we sen
zu Nörd lin gen in Rhä ti en. Als er bei sei ner Rück kehr in der Nä he von Tü ‐
bin gen er krank te, be schied er den Rec tor und Se nat der Uni ver si tät zu sich,



be kann te sei nen Glau ben und nahm das Abend mahl. Doch ge nas er wie der,
und sei ne Wan de run gen be gan nen auf’s Neue. nach dem Re li gi ons ge sprä ‐
che zu Ba den (No vem ber 1589), auf dem er ge gen den ka tho li sie ren den Jo ‐
han nes Pis to ri us dis pu tiert hat te, schrieb er ei ne Ab hand lung über die dort
ver nach läs sig te oder ab ge bro che ne Leh re von der Kir che, ei nen Lu ther an er
und ei nen Je su i ten ein an der ge gen über stel lend. Bei der Ab fas sung fühl te er
sich der maas sen in ner lich ge trie ben, dass er den Wunsch aus s prach, er
möch te nicht bloss mit den Hän den, son dern auch mit den Füs sen schrei ben
kön nen, und er klär te, es sei ihm nicht an ders zu Mu the, als wenn Je mand
hin ter ihm stän de und zum Schrei ben dräng te. Als die Schrift, in kur z er
Zeit, voll en det war, ver fiel er in sei ne letz te Krank heit, und die To des ah ‐
nun gen, un ter de nen er schon in Ba den zu Heer brand ge sagt hat te: „Du
wirst mir die Lei chen re de hal ten und mein Nach fol ger wer den!“ ver stärk ten
sich. Als er bei hef ti gem Schleim druck nicht mehr auf zu hus ten ver moch te,
er trug er sei ne Schmer zen still und Gott er ge ben. Am Epi pha nias fes te, dem
6. Ja nu ar 1590, liess er den Rec tor der Uni ver si tät, die De ca ne, ei nen Arzt
und ver schie de ne Pre di ger un mit tel bar nach der Vor mit tags kir che zu sich
ru fen, reich te ih nen die Hand und re de te sie, im Ses sel sit zend, fol gen der ‐
maas sen an: „Es ist Euch, mei ne Her ren, sammt und son ders un ver bor gen,
wel cher maas sen vor die ser Zeit, nach dem mich Gott mit drei en be schwer li ‐
chen Krank hei ten, Herz zit tern, Fie ber und Ko lik, heim ge sucht, ich der ma ‐
len Rec to ren und den gan zen se na tum aca de mi cum zu mir be ru fen, in der ‐
sel ben Ge gen wär tig keit mein Be kennt niss, den Glau ben be tref fend, aus ‐
führ lich gethan und dar auf das hei li ge Abend mahl zu Stär kung mei nes
Glau bens und Ver si che rung mei ner Se lig keit, auch zum Zeug niss mei nes
Be kennt nis ses, emp fan gen, mich auch Got tes gnä di gem Wil len be foh len
ha be, wel chem ge fal len hat, mich wie der auf kom men und län ger bei Euch
le ben zu las sen. Dem nach ich aber jet zo neu li cher Zeit wie der um von Gott
dem All mäch ti gen mit ei ner zu gleich be schwer li chen Krank heit heim ge ‐
sucht wer de, da ich dann nicht weiss, wel che Stun de mich Gott von Euch
möch te ab for dern, ha be ich Euch zu mir zu kom men wie der um er bit ten las ‐
sen und Sol ches der Ur sa chen hal ber, die weil mir un ver bor gen, was die
Cal vi nis ten und Pa pis ten sammt an de ren Sec ten nach mei nem To de aus brei ‐
ten wer den, näm lich, als ob mich Gott mit ei nem er schreck li chen To de ab ‐
ge for dert hät te, und der gan zen Welt da mit zu ver ste hen ge ben, dass er mir
al so wie ei nem von ka tho li scher Kir che ab trün ni gen, gott lo sen Men schen
kei ne Gna de ha be wol len wi der fah ren las sen, und was der glei chen mehr



sind, de ren ich bis da her viel ha be er fah ren müs sen, be son ders aber des
neu li chen zu Mark gra fen Ba den ge hal te nen Co lo quii hal ber, als ob ich mir
Bö ses und ei ner ir ri gen Leh re wä re be wusst ge we sen. Sol chem nun vor zu ‐
kom men will ich zu vor jet zund in Eu rem Bei sein mein Be kennt niss thun,
nach mals auch zum Zeug niss, dass ich bei dem sel ben, ver mit telst gött li cher
Gna den, bis an mein letz tes En de ver har ren wol le, das hoch wür di ge Abend ‐
mahl emp fan gen. Nun ist Euch Al len wohl be wusst, was mei ne Leh re in
Glau bens sa chen ge we sen, die ich öf fent lich, Bei des in Kir chen und Schu ‐
len, an frem den Or ten und in die sem Fürs ten thum mit Pre di gen und Schrei ‐
ben, nun mehr in das vier und vier zigs te Jahr, in mei nem Pre digt amt ge führt
ha be. Zu der sel ben be ken ne ich mich noch mals, will auch auf die sel bi ge,
als die ewi ge Wahr heit, mit gött li cher Hil fe, da mich mein Gott und Herr
aus die ser Welt nimmt, ab ster ben und am jüngs ten Ta ge vor dem Rich ter ‐
stuh le Christ mit un er schro cke nem Her zen die sel be aus sei nem hei li gen
Wor te vert hei di gen und ver ant wor ten und jet zo den wah ren Leib und Blut
Chris ti, mei nes Er lö sers, dar auf emp fan gen, des sen ihr mir vor der gan zen
Welt Zeug niss ge ben und, im Fall mei net hal ben läs ter li che Re den aus ge ‐
brei tet wür den, sol che mit ge gen wär ti gem Actu in der Chris ten heit ab leh ‐
nen wol len. Dar nach bit te ich Euch sammt und son ders, dass Ihr Euch mei ‐
nes lie ben, ge treu en Wei bes und ge hor sa men Kin der ge treu lich an neh men,
sie schüt zen und schir men wol let. Und weil ich mir sel ber wohl be wusst,
dass ich ein ar mer, elen der, sün di ger Mensch und kein En gel bin, auch mei ‐
ne Fehl und Män gel an mir ha be, er ken ne ich die sel ben von Grund mei nes
Her zens, und da ich ent we der Ei nen un ter Euch oder An de re aus dem Se nat
oder auch Je mand An dern je mals mit Wor ten oder Wer ken be lei digt hät te,
will ich Euch hie mit öf fent lich und brü der lich ge be ten ha ben, dass Ihr mir
Sol ches ver zei hen wol let, auch An de ren im Se nat Sol ches ver mel den. Denn
was ich et wa im Se nat mit Euch ge re det, weiss mein Gott und Herr, dass ich
Sol ches gu ter Mei nung und um der Ju gend wil len gethan ha be, da mit die ‐
sel be in Zucht und Ehr bar keit er zo gen wer den möch te. Denn wir ja wohl
wis sen, wenn ein jun ger Stu dent ver der bet wür de, so wir wohl hät ten ver hü ‐
ten kön nen, dass wir dann an je nem Ta ge schwe re Re chen schaft sei net hal ‐
ben ge ben müs sen, und bit te auch, dass man fü ro hin ge treu lich ob der Ju ‐
gend hal ten wol le. ich für mei ne Per son will Je der män nig lich von Her zen
auch gern ver zei hen und ver ge ben ha ben.“ Hier auf sprach er die Beich te,
emp fing die Ab so lu ti on und ste hend das hei li ge Abend mahl. So dann hob er
die Hän de gen Him mel und sprach fol gen des Dank ge bet: „Ich sa ge Dir,



mein Herr Je su Chris te, von Grund mei nes Her zens ewig Lob und Dank,
dass Du nicht al lein für mich ge stor ben und mit Dei nem theu ern Blu te er ‐
kauft und er lös’t hast, son dern auch mir sol che Gut t ha ten ver brieft und ver ‐
sie gelt und jetzt in dem hei li gen Abend mah le ein Ge heim niss ge ge ben, das
ich mit mei ner Ver nunft nicht ver ste he, aber doch fes tig lich glau be, näm ‐
lich, dass ich un ter Brodt und Wein Dei nen wah ren Leib und Blut ver mö ge
Dei nes Wor tes emp fan gen ha be, Dir be feh le ich mei ne See le in Dei ne Hän ‐
de, Du wol lest sie an den Ort stel len, da hin Du sie ver ord net, und von Dei ‐
nem himm li schen Va ter al len Aus er wähl ten ge be ten hast: Va ter, ich will,
dass, wo ich bin, auch die bei mir sei en, die du mir ge ge ben hast, Joh. 17.
Dir sei für al le zeit li chen und ewi gen Gut t ha ten ewig Lob und Dank ge sagt,
und bit te den barm her zi gen Gott, dass wir Al le in je ner Welt ein an der bald
wie der um se hen und mit Chris to ewig lich le ben, herr schen und re gie ren.
Amen. Amen. Amen.“ In der Frü he des an dern Mor gens ant wor te te er dem
Arz te, der ihn um sein Be fin den be frag te: „von Gott un ge schie den.“ Un ter
den trost rei chen Zu sprü chen sei nes Beicht va ters, so wie sei nes Soh nes Jo ‐
han nes und nach wie der hol ten lau te ren Be kennt nis sen mit be ben dem Mun ‐
de ent schlief er sanft am 7. Ja nu ar 1590, Mor gens zwi schen acht und neun
Uhr. Bei sei nem Be gräb niss am 9. Ja nu ar hielt ihm der würt tem ber gi sche
Hof pre di ger Lu cas Osi an der die Lei chen re de über 2. Ti moth. 4,7.8.

Sel ten ver band ein Leh rer der Kir che so gros ses prak ti sches, na ment lich or ‐
ga ni sa to ri sches, Ta lent mit so gros ser Ge lehr sam keit wie An dreä, und sel ten
ist, wie bei ihm, je ne Mäs si gung, die bei ent schie den kir chen po li ti schem
Ge schick von al ler Ein mi schung in Staats an ge le gen hei ten sich fern hält.
Dass er sie be sass, be weis’t u. A. fol gen der Vor fall. In Stutt gart wur de er
von ei nem ein fluss rei chen Gra fen ein ge la den. Die ser brach te die Re de auf
fran zö si sche Staats an ge le gen hei ten; aber An dreä, des sen Urt heil er war tet
wur de, er klär te: Über sol che Din ge mag ich nicht gern mein Urt heil fäl len,
weil sie vor den Rich ter stuhl der Ju ris ten ge hö ren. Der Graf wand te ein,
dass im al ten Tes ta men te die Pries ter auch in po li ti schen An ge le gen hei ten
ihren Rath ert heilt hät ten, An dreä aber schnitt die ser In stanz den Nerv ab
mit den Wor ten: „Es ist wahr; al lein mit den Pries tern des al ten Tes ta ments
kann ich nicht ver gli chen wer den, weil mir das Brust schild man gelt. Ich sa ‐
ge viel mehr mit Chris to aus dem neu en Tes ta men te: „Mensch, wer hat mich
zum Rich ter oder Erb schich ter über euch ge setzt!“



A.’s Pre dig ten sind über wie gend doc tri nä rer Na tur, Ab hand lun gen ähn li ‐
cher, als er bau li chen Vor trä gen. An zie hend wur den sie zu ih rer Zeit durch
das le ben di ge dog ma ti sche In ter es se und Feu er des Red ners. Doch fin den
sich auch wirk lich asce ti sche, so gar kind lich ein fäl ti ge Vor trä ge wie et wa
die un ten ab ge druck te Ka te chis muspre digt. Der Me tho de nach sind sie
gröss ten t heils Ana ly sen des Tex tes oh ne Form der Ho mi lie. Zu wei len wer ‐
den die Ge dan ken un ter be stimmt aus ge spro che ne Lo ci ge bracht. Auch die
syn the tisch-the ma ti sche Pre digt wei se ist ver tre ten. Ein Bei spiel der ers ten
Art gibt die un ten zu le sen de Pre digt am Ta ge der hei li gen Drei fal tig keit,
ein Bei spiel der zwei ten die Pre digt auf den 6. Sonn tag nach Tri ni ta tis, wel ‐
che im ers ten Thei le von der Bus se und im zwei ten vom Ge be te han delt.
Zum Ex em pel der drit ten Art die ne ei ne Pre digt auf den ach ten Sonn tag
nach Tri ni ta tis mit fol gen der Pro po si ti on: „Dar um wol len wir auf dies Mal
Got tes Sohn in ei nem Stück hö ren, und das ist das hei li ge Nacht mahl Chris ‐
ti. Da mit aber Eu re Lie be den gan zen Han del des to leich ter ver ste hen und
län ger be hal ten mö ge, will ich ihn in sechs Thei le aus t hei len, und wol len
erst lich hö ren, was für ei ne Spei se und Trank uns im hei li gen Abend mahl
für ge tra gen wer den; zum An dern, wo zu sie nutz und gut sei en; zum Drit ten,
ob sie mit Brodt und Wein aus get heilt wer den; zum Vier ten, wie man’s aus ‐
t hei len und emp fan gen soll; zum Fünf ten, wie oft man’s thun soll; zum
Sechs ten, wie man sich da zu schi cken und be rei ten sol le.“ – Die Dic ti on
steht der Hes hu sen schen an Kraft und Rein heit bei wei tem nach.

An dreä ver fass te zahl rei che Streit schrif ten ge gen die Pa pis ten, Cal vi nis ten
und Fla cia ner (s. bei Va len tin An dreä in der Fa ma An drea na), Com men ta re
zu den neu tes ta ment li chen Epis teln und vie le Pre dig ten.
 



Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/


69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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